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SUNRISE 
Theosophische 

Perspektiven 27. JAHRGANG. HEFT 3/1983 

Die Sonne geht immer auf 

Seit drei Jahrzehnten hatSUNRISE ii1 vielen Teilen der Welt pri­
\at und in Büchereien Eingang gefunden, und uns zu einer bedeu­
tungsvollen Partnerschaft verbunden, um die Ideale und Ideen. die 
die spirituelle Stabilität der menschlichen Rasse erhalten, weiterzu­
geben. Viele sind jedoch der Meinung, daß Finsternis über unser 
Zeitalter hereingebrochen sei, und die Aussichten düster seien. Das 
Leben sei zu einem Chaos ohne Gerechtigkeit und Vergebung 
geworden. Zugegeben, der derzeitige Zivilisationsstand ist entmuti­
gend. aber gibt es nicht auch Anzeichen für ein erwachendes Weltbe­
wußtsein') Wir haben ein unerschütterliches Vertrauen in die göttli­
chen Möglichkeiten einesjeden Menschen und in die stete Entfal­
tung seines evolutionüren Planes. Darüber hinaus vertrauen wir 
darauC daß die globalen Unruhen, so alarmierend sie auch erschei­
nen. nur die Geburtswehen einer erleuchteteren und menschliche­
ren A.ra sind. Dennoch wird die Beschaffenheit der Zukunft weitge­
hend davon abhängen, welche Wahl wir heute treffen. 

Deshalb will SUNRISE weiterhin unter dem Banner, ein besseres 
\ erständnis und harmonischere Beziehungen zwischen allen Nati­
onen und Rassen zu fördern, seine ursprünglichen Ziele verfolgen. 
Diese sind: den Kern der heiligen Weisheit aller Völker herauszukri­
stallisieren und ihn erneut in modernem Gewande darzustellen, um 
im Bewußtsein der Welt die überragende Botschaft lebendig zu 
erhalten, daß wir alle den Mount Everest des Geistes besteigen ein 
Aufstieg. der viele Leben, vermischt mit Freuden und Schmerzen, 



einschließt. Tod und Geburt sind dabei so natürlich und unvermeid­
lich wie die Wiederkehr von Herbst und Frühling, und jedes Teilchen 
der kosmischen Hierarchie ist ein evolvierender Lebensfunke mit 
einem unvergleichlich wunderbaren Schicksal, und die Menschheit 
steht unter dem Schutz einer Bruderschaft von Weisen. in derem 
Gevvahrsam sich die bewiesenen Wahrheiten über Natur und 
Mensch befinden. Das grundlegende Bemühen von SUNRISE wird 
immer sein, den Universalismus im Denken. in Wort und Tat zu för­
dern. 

In diesem Zusammenhang erinnern wir an ein Ereignis von spiri­
tueller und geschichtlicher Größe: die Unterzeichnung der Charta 
der Vereinten Nationen in San Francisco/Kalifornien. am 24. Okto­
ber 1945. Ihre erklärten Ziele sind u.a .. zukünftige Generationen 
durch die Förderung des internationalen Friedens Yor der G des 
Krieges zu bewahren. und den Glauben an die Würde und an den 
Wert des Menschen erneut zu bekräftigen. Seitdem haben zahlreiche 
Hilfsorganisationen der LN praktische Hilfe und Beistand denen 
gebracht, die in größter Not waren: Entwicklungsländern, und vor 
allem, den von Krieg, Hunger-und Naturkatastrophen Vertriebenen. 
Obwohl der ersehnte Frieden und Gewaltlosigkeit noch ein ferner 
Traum sind, schmilzt die hinter den Wolken des Mißtrauens aufstei­
gende Sonne der humanitären Gesinnung die Gletscher der uralten 
menschlichen Rivalitäten. 

Als die UN 1981 (,ias Internationale Jahr der Behinderten prokla­
mierte, rief sie in einem dringenden Appell die Nationen der Welt 
aut: allen Menschen, die unter physischen oder emotionalen und 
mentalen Beeinträchtigungen leiden. die größtmögliche 
heit zu bieten, an der Gemeinschaft und dem nationalen Leben teil­
zuhaben. Wenn man über den Sinn der physischen oder psychischen 
Leiden, die einen Menschen behindern, nachdenkt - und auch über 
die Inanspruchnahme der unendlichen Geduld und Liebe, die an die 
Familien und die Freunde gestellt wird - muß man fragen: Warum 
werden manche Menschen in einem gequälten Körper geboren, und 
andere in der Kindheit oder Jahre später plötzlich durch einen Unfall 
gelähmt oder von Krankheit befallen? Welches zwingende Schicksal 
gibt dem einen ein Leben voller Vorteile, während ein anderer, der 
vielleicht größere Fähigkeiten besitzt, jeden Zoll auf dem Weg 
erkämpfen muß, um mit einem, den normalen Anforderungen nicht 
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gewachsenen Körper fertig zu werden, der dann oft gezwungen ist, 
viel intensiver zu arbeiten, um die Seele und den Geist entfalten zu 
kiinnen. 

\\ 11 können die lange und komplizierte Geschichte irgendeiner 
menschlichen Seele nicht verfolgen, aber wir haben alle zweifellos in 
\ ielen Zyklen irdischer Erfahrungen gesät und geerntet, und heute 
begegnen wir uns selbst, ob behindert odernicht, als Ernte vergange­
ner Saaten: den uralten, längst vergessenen Handlungen, aber auch 
den guten Taten, die ohne einen Cicdanken an Cil'Winn getan \\ur­
den. (iibt es aber nicht auch ein anderes mystischeres Element, das 
die\ ielen Beispiele, in denen ein Genius aus den Fesseln physischer 
Irnalidität hervorbrach, erklären könnte? Hätte Beethoven seine 
neunte Symphonie komponiert, wenn sein Gehör wieder hergestellt 
worckn würe, wie er\ crzweifelt gehofft hatte•) Ob\\Ohl vollkommen 
taub, hatte er dennoch unsterbliche HHi,nonien aus himmlischen 
Buirken vernommen und der Nachwelt übermittelt.*) 

\-1ehrere Menschen sind uns bekannt, deren »gefangenes Licht« 
große Schwierigkeiten hatte, sich in einem fehlerhaften Gehäuse 
auszudrücken, und dennoch brach es durch. Es wurden nicht nur die 
Z\\ar begrenzten körperlichen Fähigkeiten bis zum Äußersten 
genutzt, sondern auch Reserven an mentaler und spiritueller Kraft 
zum Wohle anderer freigesetzt. Bestimmt ist ein Lehen mit einer 
Behinderung manchmal ein Segen. Vielleicht wurde es von dem Wis­
senden im Inneren mit Vorbedacht ausgewählt, damit Schmerz, Ein­
samkeit und Verbitterung, die sich bei den Bemühungen, die Wir­
kungen der Beeinträchtigung zu überwinden, einstellen. in völligen 
Einklang mit allen Leidenden umgewandelt werden können. und in 
den E nhchluß, durch liebevolle Führung in der Erziehung, den Wil­
len der anderen zur Selbsterfüllung anzuregen. 

Wird der Kampfum den eigenen Wert nur von den »Behinderten« 
geführt'? Natürlich nicht! Wenn wirunsere Sympathien vertiefen und 
über die Grenzen der eigenen Schwierigkeiten hinaus erweitern, und 
\\ enn \\irden Humor und die Wi.i rcle beobach tcn, mit denen amlere, 
anscheinend weniger begünstigte als wir, ihre Lebenssituation 
bewültigen. können wir entdecken, daß diejenigen von uns noch 

1 Siehe„ Ihe Genius of lkcthoven«, SUNRISL. December 1970; sowie »l he 
Hc1ligcn,1.1dt Testament ol Ludwig van Hccthmcn«, Sl iNRISE. April 197'>. tcng­
li,chc \ L:,,-c1bc). 

127 



mehr benachteiligt sind, die die größten Schwierigkeiten mit ihren 
Charakterschwüchen haben. Ein wenig Selbstprüfung wirkt thera­
peutisch. indem sie uns daran erinnert. daß wir alle gemeinsam Berg­
steiger sind. und daß diejenigen. die anscheinend\\ enigervornnkom­
men, sehr wohl jene sein können. die die l lindernisse für sich und 
andere hinter ihnen aus dem \Veg räumen. 

Das bringt uns wieder zu unseren Zielen. Zweifellos sind die 
grundlegenden Bedürfnisse der Menschen mehr geistig als materiell: 
Liebe. Mut, Verstehen. Einsicht. Hoffnung und ein Gefühl für das 
angestrebte Ziel, und das Wissen. am richtigen Platz zu sein. SUN­
RISE versucht, diese Bedürfnisse anzusprechen. indem es Perspekti­
ven anbietet. die von der theosophischen Tradition abgeleitet wur­
den, die sich wie ein goldener Faden von der entferntesten Vergan­
genheit bis zur Gegenwart hinzieht. und deren kosmische Prinzipien 
auf die speziellen heutigen Probleme. auf soziale und moralische Fra­
gen genauso angewendet werden können. wie auf die wissenschaftli­
chen Forschungen und Entdeckungen. Was psychische Rituale und 
Fähigkeiten, alternative Bewußtseinszustände, sowie östliche und 
westliche Kulturen, Geisteswissenschaften und Methoden der 
Selbstschulung anbetrifft. bemüht sich SUNRISE. einen mittleren 
Weg zwischen Extremen zu gehen. indem es stets das Vertrauen in 
die spirituelle Bestimmung der Menschen anzuregen versucht. 

Die göttliche Sonne scheint im Herzen eines jeden Menschen. Sie 
wird immer von neuem aufgehen, um ihren Glanzauszustrahlen und 
jeden Teil des Universums zu erleuchten. Wall Whitman besingt es 
für uns: 

Göttlich bin ich innen und außen und heilige was ich berühre oder 
was mich berührt, 

Blendend und furchtbar. wie jählings würde der Sonnenaufgang 
mich töten. 

Könnt ich nichtjetzt und immerdar aus mir selber Sonnenaufgang 
entsenden. 

Auch wir gehn blendend und furchtbar auf wie die Sonne. 
Wir fanden uns selber, o meine Seele, in der Stille und Kühle der 

:'.Vtorgendämmerung. 
G.F.K. 
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Marianne hedriksson ALLES BILDET EINE EINHEIT, 
EIN UNGETEILTES GANZES* 

Unser gesamtes Denken ist durch die Newton'schc Physik 
geprägt. Das Universum, der Körper, die Natur, die Materie, alles 
sind »Maschinen<<. Jedes kann für sich betrachtet werden; sogar 
unsere Psyche wird in Stücke geteilt: das Unbewußte, das Überbe­
\\UIHe usw. Dieser Trugschluß führt zur Katastrophe. Die neue Phy­
~ik lehrt, daß alle Dinge miteinander verbunden sind. Das New Age 
( Das Neue Zeitalter) beschäftigt sich grundsätzlich mit einer umfas­
senderen Betrachtung des Ganzen. Aber was ist das »New Age«? 

Als wir das letzte Mal über diese Bewegung schrieben, wollten 
viele Leute mehr darüber wissen. Zur Konferenz, die in Stockholm 
~uttfa!1d, erschien rL'chtzeitig ein Buch in sch\\cdischer Sprache 
.--1. lrcrnative Wege :ur Berrachrung der Gesel/scha/1 1 u11 \lo1gen,+') das 
ein Essay des Physikers FritjofCapra enthält, der eine gute Beschrei­
bung der zusammengefaßten Vorstellung des New ;\ge gibt. 

Capra ist bekannt durch sein Buch Der kosmische Reigen, worin er 
Parallelen zwischen der alten buddhistischen Philosophie und der 
modernen Physik zieht. Die wissenschaftlichen und technologischen 
Kenntnisse sind seit der Zeit als die Griechen das wissenschaftliche 
Abenteuer begannen, enorm gewachsen, schreibt Capra in der Ein­
führung zu seinem Essay. Doch in diesen25 Jahrhunderten ist in den 
gesellschaftlichen Belangen oder in der spirituellen und moralischen 
Entwicklung des J\1c1bchen fast kein Fortschritt er;ic lt\\ orden. Eine 
einseitige Kultivierung des rationalen Denkvermögl·ns hat uns an 
den Rand des Wahnsinns gebracht, sagt er, und weist aul'die bekann­
ten Gefahren, wie Atomwaffen. die ökologische Situation und der­
gleichen hin. 

1 I D \G ( >•I kutc«). Leitartikel in Svenska Dagh/ader, 24. August 1981. l\L1riannc 
lredriksson und Ragnhild Svedling. 1-lcrausgcber. Dieser Artikel erschien 1.u einer 
»'.\c\\ .\gc-Konfcrcnz«. die in der gleichen Augustwoche in Stockholm stattfand. 
'.\achdruck ah L'lwrsetzung mit Erlaubnis. 

) A !rematirn .sy11sä11 f'" 111nrgo11dagens samhälle, Wahlströrn und Widstrand. 
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Die Basis rür diese kulturelle Krise liegt :rn Ungleichgewicht zwischen den 
beiden Bcwußtseinsformen. d:c scitjchcr für die menschliche ~atur als ,·harakk­
ristisch erkannt worden sind, Sit werden ge11öhnlich die ralion:d-wi,scnschaft­

licht: und di<c intuitiv-religiöse Form genannt. 1 n anderer Weise s111d sie auch ,tb 
miinnlich / weiblich oder linear/ nichtlinear höchriebcn 11onk11. Die Chinesen 
nannten sie Yang und Yin. und haben sie steh ,,h dis: .rn Seiten dcrsclben Reali­
tiit betrachtet. 

Capra zitiert einen alten chinesischen Text:» Yang kehrt zyklisch 
zu seinem Anfang zurück; Yin erreicht sein Maximum und macht 
dem Yang Platz.« Fritjof Capra glaubt. daß wir gerade den Anfang 
eines solchen Wechsels erleben: das Rationale, das seine äußere 
Grenze erreicht hat, gibt eiern Intuitiven den Weg frei. Wiederum ein 
Zitat: 

In den sechziger und siebziger Jahren sind eine.\ nzahl philosophischer. reli­
giöser und politischer Bewegungen cnhlandcn. die allem dieselbe Richtung 1u 
führen scheinen. Die zunchrnemk Sorge um die Ökoiogic. da, gruik I mncssc ;1111 

Spirituellen. das \Viedcrcntdeckcn einer Ganzheih-[mstellung zu (,csundheit 
und Heilen und - v1cllcicht :rn, wichtigsten von allem das 11ach,cnck femini­
stische Empfinden. sind Ausdruck derselben c1olutioniiren Richtung. 

Die einseitige mechanistische Entwicklung begann mit der Phy­
sik, und laut Capra wird die Physik ihr auch den Gnadenstoß geben, 
den letzten Schlag versetzen. Die griechischen Atomisten betrachte­
ten die Materie als Bausteine, als Atome, die selbst passiv und tot 
sind. Die Physiker des 20. Jahrhunderts sehen die Realität ganz 
anders. Für sie ist das Universum nicht mehr eine Maschine. sondern 
ein harmonisches, unteilbares Ganzes, ein Netzwerk dynamischer 
Zustände, die laufend vorn Bewußtsein des menschlichen Beobach­
ters beeinflußt werden. 

Wenn wir bei Capra weiterlesen, erhalten wir ein erschreckendes 
Bild, wie die griechischen Atomisten und ihre westlichen Nachfolger 
- hauptsächlich Descartes und Newton - unsere Vorstellungen 
gefärbt haben. Die atomistische Betrachtungsweise war die Ursache 
für den Dualismus von Geist und Materie, Körper und Seele, der 
unser gesamtes Denken kennzeichnet. Dieser Dualismus, der in sei­
ner extremsten Fassung von Descartes formuliert wurde, gestattete 
der Wissenschaft, die Materie als eine tote, vom Menschen völlig 
getrennte Sache zu behandeln. Das Universum wurde zu einer gigan­
tischen Maschine. Auf dieser Ansicht baute Newton seine Mechanik 
(Bewegungslehre) auf. Der Einfluß des Newton'schen Modells auf 
die anderen Wissenschaften ist enorm. In der Biologie führte das 
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Newton'sche Modell zu der Vorstellung, daß ein lebender Organis­
mus als eine aus verschiedenen Teilen bestehende Maschine angese­
hen werden kann. Um den Organismus zu verstehen, muß man ihn 
nur auseinandernehmen und versuchen, ihn wieder zusammenzu­
setzen.\ ufdiese Weise spielt Newton in der Medizin noch eine große 
Rolle. Sie betrachtet den Körper als eine Maschine, und Krankheit als 
et\us. das in den Körper eindringt und einen bestimmten Teil befällt. 
Die .\ufgabe des Arztes ist es dann, den betroffenen Teil des Körpers 
1u behandeln und den Angreifer entweder physisch durch Opera­
tion. oder chemisch mit Medikamenten zu bekämpfen. Diese Vor­
\tellung ist soweit gediehen, daß es den Ärzten heute schwerfällt, 
eine Krankheit als Störung des gesamten Körpers zu betrachten. Sie 
he:1andeln den befallenen Teil - gewöhnlich ohne an die übrigen 
Teile. und noch weniger an die psychologischen und sozialen 
\spekte des Leidens beim Patienten zu denken. 

lm großen und ganzen arbeiten die Psychologen laut Capra in der­
,;elben Weise, indem sie Geist und Materie trennen. Psychologische 
Symptome werden auf psychische Bausteine reduziert. Freud, der 
\ on diesem wissenschaftlichen Standpunkt völlig durchdrungen war, 
suchte. wie die Ärzte, nach grundlegenden »Teilen«. Er entdeckte 
Grundinstinkte; er schuf ein Modell mit dem Ich, dem Es, dem 
Superego usw. Diese Strukturen wurden dann als eine Art innere 
Objekte angesehen, die miteinander in Konflikt stehen. Und so wur­
den »der Mechanismus und die Maschinerie« der Psyche in Überein­
stimmung mit der Newton'schen Mechanik gebracht. Die Sozialwis­
._enschaltler machen dasselbe. Sie zergliedern ihre Strukturen in 
Fragmente, die unabhängig voneinander sind Nationalökonomie, 
Soziologie, Staatswissenschaft, usw. Die Folgen dieser Betrachtung 
sind vielleicht am cleutlichstenzu erkennen. wenn wir die Denkweise 
der Ökonomiker untersuchen. Sie mißachten ökologische und 
soziale Gesichtspunkte und beschränken ihre Modelle auf Gewinn, 
Kosteneffektivität, Produktivität usw. Was wir brauchen ist eine neue 
philosophische Basis. eine neue grundlegende Weltanschauung, 
sagt Capra. und er glaubt, daß die moderne Physik diese Anschauung 
te i I t. 

Die heutige Physik zeigt, daß die materielle Welt aufWechselbe­
ziehungen aufgebaut ist. Elementarteilchen sind nicht Dinge. son­
dern Verbindungen zwischen >>Dingen«. die wiederum Verbindun-
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gen zwischen anderen »Dingen« sind usw. Es gibt keine Bauklötze in 
der Natur. Wir können die Welt nicht mehr in kleine Einheiten auftei­
len, die unabhängig voneinander existieren. Die Welt ist ein kom­
plexes Gewebe von Bedingungen unter den verschiedenen Teilen 
und ein vereintes Ganzes; und hierin ist das menschliche Bewußt­
sein ein wesentlicher Bestandteil! Wir wissen jetzt, daß »meine 
bewußte Entscheidung darüber. wie ich z.B. ein Elektron betrachten 
werde, in einem gewissen Grad die Eigenschaften dieses Elektrons 
bestimmen wird. Das Elektron hat somit keine objektiven Eigen­
schaften, unbeeinflußt von meinem Verstand. Wir können niemals 
von der Natur sprechen, ohne gleichzeitig von uns zu sprechen.« 

Wir können nicht von Teilchen sprechen, aber von Energiebün­
deln. Die Materie an sich ist dynamisch. Capra meint, daß die Wissen­
schaftler auf der ganzen Welt ihre Perspektiven auf der Grundlage 
dieser Erkenntnis oder dieses Wissens erweitern können. Die Ärzte 
können die Zusammenhänge sehen, die Psychologen die dynami­
schen Systeme, die zwischen physischen, sozialen, kulturellen und 
kosmischen Dimensionen wirken. Auch die Sozialwissenschaftler 
müssen ihre Grundvorstellungen zu einer Ganzheitsbetrachtung 
des Menschen, der Natur und der Produktion erweitern. Dieses 
erweiterte Wissen von der gegenseitigen Abhängigkeit aller Dinge 
wird mit dem Sammelbegriff »New Age« bezeichnet. 

Die muhen alten Norweger sprachen vom Tod als dem lfrimgang- vom heim­
gehen. So gehen die Schneenocken heim wenn sie schmelzen und in das Meer Oic­
ßen, und die Farne auf den Felsen rollen ihre FarnwedeL nachdem sie diese dem 
Licht entgegen entrollt und die Felsen verschönt haben, im Herbst wieder ein und 
passen sich dem Hoden an. 

Myriaden sich freuender kbendcr Geschöpfe sinken täglich. stündlich, viel­
leicht jeden Augenblick in die Arme des Todes, Staub zu Staub. Geist zu Geist -
erwartet, überwacht, bemerkt nur von ihrem Schöpfer.jedes erreicht seine eigene, 
ihm zukommende himmlische Hcstimmung. JoH, MuIR 
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Andrew Rooke EINE WELT? 

Lebt miteinander als Brüder, denn das Elend und die Not in der Welt haben 
ein größeres Gewicht als jeder wissenschaftliche Fortschritt, den man sich vor­
stellen kann .... Versucht, universale Bruderschaft auszuüben, das ist die univer­
sale Pflicht aller Menschen. 

- WILLIAM Q. JUDGE 

Die gemeinsamen menschlichen Erfahrungen müssen zweifel­
los ein Wegweiser zur praktischen universalen Bruderschaft sein. In 
jedem Augenblick sind Millionen von Menschen rund um die Erde 
damit beschäftigt, etwas Ähnliches mental oder physisch anzustre­
ben. Daraus ist der Durchschnitt des Bewußtseinszustandes zu 
erkennen, deruns alle zu Menschen macht. In den Industrienationen 
wird jeden Tag mit dem Streß des Stadtlebens gerungen, während die 
Mehrheit der Weltbevölkerung in den sogenannten Entwicklungs­
ländern oder in dernDritten Welt« eine wahrhaft heroische Schlacht 
um das bloße Überleben führt. Wer kann sagen, welche Massen­
erfahrung härter oder leichter ist, wenn die menschliche Lebenswoge 
sich abmüht zu lernen, sich zu entwickeln, und die Harmonie wieder 
zu entdecken, die der Grundton aller Naturreiche ist außer dem 
menschlichen Reich? 

Es gibt ermutigende Anzeichen, daß die reichen Nationen der 
Welt endlich anfangen zu erkennen, daß sie und die armen Nationen 
voneinander abhängig sind. In den letzten Jahren fanden erleuch­
tende und anregende Gedanken in bezug auf Hilfe und Entwicklung 
Verbreitung, während noch vor knapp zehn Jahren die I ndustrielän­
der eine isolationistische und pessimistische Einstellung hatten. Zu 
jener Zeit mußte die Idee des gegenseitigen Interesses erst noch 
erdacht werden. Heute ist diese Idee der wahre Kern des »Nord-Süd­
Dialoges«. Wirtschaftler in aller Welt erkennen die innigen Verbin­
dungen zwischen den Völkern und sprechen von der realen Möglich­
keit, eine neue internationale Wirtschaftsordnung zu schaffen, die 
auf einer gerechteren Verteilung der Reichtümer und der Märkte 
beruht. Diese weltweite Beteiligung würde zu einer massiven Ver-
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schiebung der Reichtümer vom »Norden« zu den Entwicklungslän­
dern der Dritten Welt des »Südens« führen, und diese mit den Mit­
teln versehen, die sie zur Erreichung eines höheren Lebensstandards 
ihrer Bevölkerung brauchen. 

Diese Ideen wurden auf internationalen Zusammenkünften wir­
kungsvoll verkündet, nachdem sie das erste Mal 1979 auf der UN­
Konferenz für Handel und Entwicklung (UNCTAD) in Manila, und 
1980 im Bericht der Brandt-Kommission formuliert wurden. Die 
Konferenz im Oktober 1981 in Mexico über eine Umgestaltung der 
Weltwirtschaft nach diesen Richtlinien, ist ein weiteres Zeichen 
dafür, daß der Gedanke einer gegenseitigen Abhängigkeit der Völker 
die zynische und gönnerhafte Haltung verdrängt, die für die »Nord­
Süd«-Beziehungen in diesem Jahrhundert lange Zeit charakteri­
stisch war. Bemerkenswert ist die ständig zunehmende Rolle der 
internationalen Organisationen, die speziell gegründet wurden, um 
die Verbreitung dieser Ideen und die Verteilung der physischen 
Hilfsmittel zu fördern. Führende Persönlichkeiten der Öffentlichkeit 
sind dazu übergegangen, eine altruistische Gesinnung zu zeigen, um 
eine Saite des Verständnisses in den Herzen ihrer Wähler anzuschla­
gen und ihre Politik zu rechtfertigen. Auch wenn sie nicht immer 
nach ihren hochtrabenden Erklärungen leben, so zeigt die Praxis 
dennoch das essentielle Gute, das die Allgemeinheit inspiriert, die 
sich generell nach einer gerechteren Welt sehnt. Überall können wir 
das Versagen des Isolationismus beobachten, der zur Aufteilung des 
menschlichen Bewußtseins geführt hat - zu der Vorstellung »sie« im 
Gegensatz zu »uns«. 

In einer Zeit, in welcher der Pessimismus über die Zukunft dieser 
Welt immer mehr zunimmt, sind diese Bestrebungen Zeichen dafür, 
daß sich ein neues Weltbewußtsein bildet, das gegenseitige Abhän­
gigkeit und aufrichtiges Teilen besonders betont. Sicherlich ent­
springt der vereinte RuL der aus allen Richtungen des Globus zu 
hören ist, der Quelle der humanitären Einstellung, die in der gesam­
ten Menschheit verbreitet ist und auf die Realität der universalen 
Bruderschaft hinweist. 

Wenn man sich vergegenwärtigt, dal3 wir mit allem Mts 1st. eine Einheit bil­
den, daß Universale Bruderschaft eine Tabachc des Seins ist, wurzelnd im Her­
zen der Dinge, unausweichlich, nicht zu umgehen: und wenn wir erkennen wür­
den, daß unsere Gedanken und Handlungen mit unvermeidbarer Konsequenz 
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m1falles ein- und zurückwirken - nicht nur auf uns seihst, den Denker und Han­
delnden. sondern auch ,1ufalle ,111deren Wesen, überall-. wie ,1nders könnte das 
Leben der Menschen scin 1 

- G. DE Pt:RUCKIR 

Alle großen Religionslehrer haben ohne Ausnahme betont. daß 
das Elend der Menschheit endgültig überwunden wird und die Mas­
sen-Probleme verschwinden werden, wenn Bruderschaft zu einer 
ständigen Realität im persönlichen Bereich gemacht wird. Vielleicht 
sehen wir bereits den Anfang einer neuen Ordnung, in der es völlig 
unangemessen ist, von der»Dritten Welt« als etwas von uns Getrenn­
tem zu sprechen, weil eine größere Erkenntnis über die »Eine Welt« 
des menschlichen Bewußtseins unser Leben durchdringt. 

Eloise lfarr DIE MYSTERIEJ'\ IN DER HÖHLE 
VON NAJ TUNICH 

Höhlen mit ihrem geheimnisvollen Dunkel sind ideale Plätze 
zum Autbewahren von Berichten und für Initiations-Erfahrungen. 
Die unzähligen Legenden über Welt-Erlöser, die in »unterirdischen« 
Höhlen oder in Krippen geboren wurden, beziehen sich in Wirklich­
keit sowohl auf die Zeit als auch auf den Ort, wo diese G roßcn sich spi­
rituellen Prüfungen unterzogen und »neugeboren« und erleuchtet 
daraus hervorgingen. Dazu i\ t die Zeit der Wintersonnenwende gün­
stig. wenn die Sonne in der»Höhle« der südlichen Konstellation ver­
weilt; der Ort ist ein abgelegener, geschützter Platz, frei von weltli­
chen Einflüssen und Ablenkungen. 

Höhlen wurden auch für geheime Instruktionen benutzt. Ihre 
unheimlichen Formationen, ihre steilen. labyrinthischen Gänge und 
ihre oft atemberaubende Schönheit erzeugen Gefühle der Ehrfurcht 
und der Transzendenz, wodurch das Gemüt geöffnet und zum besse­
ren Verständnis metaphysischer Gedanken vorhereitet wird. 
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Man denkt sofort an Indiens majestätische Höhlentempel in 
Ellora, Elephanta undAjanta. Sie sind so ausgezeichnet beluuc:n u n(\ 
mit Szenen aus alten Götterlegenden bemalt, daß man dem Schrei­
ber gerne zustimmt, der sagte: »Sie bauten wie Riesen und vollende­
ten wie Künstler!« Der unvergängliche Felsen bewahrt hier Lehren, 
die noch immer die Kraft haben zu inspirieren. obwohl sie bereits vor 
Jahrhunderten mit:~eteilt wurden. 

Man erinnert sich dabei auch an Irlands >>Heilige llügel«* 1, in 
deren geräumigem Inneren symbolische Variationen aus Kreisen, 
Dreiecken und Wir.kein aus Megalithen bezeugen, daß diese unter­
irdischen Räume von »Menschen des Friedens« benutzt wurden, um 
»begünstigten« Ste rb liehen Kenntnisse i.i ber die höheren und niede­
ren Reiche des Kosmos mitzuteilen. 

Ein vor kurzem im urwaldüberwucherten Gebiet von Petcn. im 
Norden Guatemalas entdeckter und erforschter Komplex. beste­
hend aus einer Höhle und drei Pyramiden, diente anscheinend dem­
selben Zweck. Der Name ist N aj Tunich (»Steinhaus« oder »Höhle«). 
Seine Hieroglyphen-Texte, Malereien und Kalender-Glyphen deu­
ten durch ihre Ähnlichkeit mit Mysterien-Inschriften und Symbolen 
anderer archaischer Kulturen darauf hin, daß diese Höhle während 
des goldenen Zeitalters der Maya-Kultur vor etv,a 1200 oder mehr 
Jahren für den gleichen Zweck benützt wurde. Obwohl viele Gly­
phen rätselhaft bleiben, sind die vollendeten künstlerischen Zeich­
nungen und die Anordnung der Gänge und Räume faszinierend. 

Um in die Höhle zu gelangen, muß man durch eine Reihe von sta­
laktitischen »Wasserfällen« (hängender Tropfstein) gehen, die für 
den Ängstlichen wie der Rachen des gefürchteten Erdungeheuers 
aussehen, das einen Menschen verschlingt und in die Hölle beför­
dert; aber für den Mutigen ist ihr gleißendes Schillern wunderbar. Ist 
man den Großen Weg bis zur Gabelung gegangen, folgt man dann 
entweder dem weitläufigen Zeremonien-Gang zur Halle von Balam 
( dem Jaguar) und geht weiter durch den Raum der Kristallsäulen bis 
zur Musikerhalle; oder man nimmt den anderen Weg, und geht durch 
den Träger des Feuerraums zur Quelle des Schweigens. Den ganzen 
Weg entlang nehmen die Bilder und Inschriften an den Säulen und 
Kalksteinwänden unsere Aufmerksamkeit gefangen. Es ist als ob 

*) Siehe >>Die Mysterien im alten Irland«. SUNRISE. Ilert 2/1982. 
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einige Künstler in vergangenen Zeiten versucht hatten, durch diese 
ungewöhnlichen Darstellungen die Wahrheiten über das Universum 
und den !vknschen, die die Hierophanten auf der ganzen Welt mit­
geteilt und bewahrt haben, in Allegorien und Symbolen auszudrük­
ks::n. 

Da ist zum Beispiel das Bild eines 
\lannes, der mit gekreuzten Beinen vor 
einer \foschel sitzt (Fig. l), deren spiral­
förmige Windungen zu sehen sind. 
Betrachtet man seinen in Kontempla­
uon versunkenen Gesichtsausdruck, 
möchte man gern wissen, welche 
Gedanken sein Gemüt erfüllen. Könn­

t, 
ten sie sich auf die Wasser des Raumes r 

beziehen'? Muscheln sind in den Myste- .iiT rrtl...., 
rien-Lehren von Mayas und von ande­
ren Völkern verwendet worden, um auf 

Figur 1 

die ätherische Matrix (Grundsubstanz) hinzuweisen, aus der die 
Univcrsen geboren werden. Oder denkt er über die Regionen der 
))L nterwelt« nach, wo nach mexikanischem Glauben die Sonne >>täg-
1 ich stirbt und wiedergeboren wird«, und wo sich die unzähligen 
Lebensformen entwickeln undjede Form zu ihrer Zeit daraus hervor­
tritt•? Oder beschäftigt er sich mit Problemen der Zeit, mit den 
Geburts-und Todeszyklen, durch die jede Seele ihrer letzten Vollen­
dung entgegengeht? Die Zeit hat die Mayas fasziniert. Durch ihr Stu­
dium erwarben sie immer größere Kenntnisse, die Yerfinsterungen 
und die Bewegungen der Himmelskörper aufzuzeichnen. Dadurch 
kamen sie auch zu der Überzeugung, daß die Tage und Zahlen ihres 
Kalenders /)Stationen« für die Götter sind, die in einer Prozession den 
anfanglosen und endlosen spiralförmigen Pfad der Zeit gehen. 

Interessant ist die Erwähnung des Jaguars. In der mittelamerika­
nischen Tradition stellen diese Tiere für den Novizen die Mächte der 
Dunkelheit und andere weltliche Gefahren dar, denen er entgegen­
treten und von denen er sich befreien muß. Für den Weisen sind 
Jaguare jedoch Aspekte des Sonnengottes, die während der 'Nacht 
über Dörfer, Straßen und Eigentum wachen, während kosmisch 
gesprochen, der legendäre weiße Jaguar die Handlungen der vier 
himmlischen Jaguare überwacht. Anscheinend sind letztere mit 
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Indiens vier Maharadschas und mit den griechischen, den christli­
chen und anderen Weltenlenkern vergleichbar, die die himmlischen 
Intelligenzen personifizieren, welche die vier Hauptpunkte, die vier 
Regionen des Raumes beherrschen, und die vier Jahreszeiten, die 
vier Winde usw. lenken. 

Die Glyphe eines unter seiner Last des Feuers gebeugten Mannes 
ist ergötzlich und ergreifend. Anscheinend empfindet er »Feuer<<, 
d. h. Intelligenz, als eine ebenso gewaltige Last wie wir, wenn wir ver­
suchen, unsere Gedanken zu kontrollieren und zu veredeln - eine 
gewaltige Aufgabe, wie in derGcschichtc von den göttlichen Zwillin­
gen im Popo! Vuhzu lesen ist. Als diese sich den Initiationsprüfungen 
in der Unterwelt unterzogen, wurde ihnen die unmögliche Aufgabe 
gestellt, das Feuenon Zigarren die ganze Nacht hindurch brennend 
zu erhalten. Es gelang ihnen mit der Hilfe von Glühwürmchen. Spä­
ter wurde ihnen empfohlen, ein Feuer im Herzen und »Wärme im 
Herzen eurer Großmutter11 zu bewahren. Feuer bedeutet außer In­
telligenz noch Reinigung und spirituelle Erleuchtung wie das Was­
ser der Schweigenden Quelle. 

Auch die Musiker sind erstaunlich, die hier so realistisch gemalt 
sind, als gingen sie, ihre Pfeifen und Trommeln spielend, durch die 
Höhle. Beide Instrumente stammen aus den Vorzeiten Amerikas 
und anderer Länder, in denen sie verschil:.'dentlich das göttliche Wort 
(Logos) symbolisierten, oder die Stimme, die die Welten ins Dasein 
sang und seither durch Musik mächLigcn EinOußaufdie elementaren 
Kräfte der Erde, auf Feuer, Wasser, Holz und Metall ausübt. Viel­
leicht würden uns diese Musiker aus Guatemala in die immateriellen 
Bereiche führen, in denen Wahrheit und Schönheit wohnen, und uns 
zeigen, welch uncrvvarteter Gewinn entsteht, wenn wir unser Leben 
mit den Harmonien der Natur in Übereinstimmung bringen. 

Interessant ist, daß die Chinesen glauhen, daß. wenn ein Holz­
instrument neunmal geblasen wird, ein Phönix - jener l iche 
Vogel der Güte, des Friedens und Glücks aus dem Blau des 
Himmels erscheinen wird. Neun ist die Zahl, die in Naj Tun ich an die 
Wand über dem schwarzen Ball gemalt ist: und in der Kosmologie der 
Mayas gibt es neun Herren der Nacht, die vom Feuergott angeführt in 
den neun Ebenen der Unterwelt wohnen. Bei den Numerologen ist 
die Neun die glücksverheißende und allmächtige 3 x 3 des dreifachen 
Dreiecks und stellt Anfang, Ende und die Gesamtheit oder Erfül-
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lung, Vollendung und das Gelingen dar. 
Ballspiele sind in Naj 

Tunich zweimal abgebildet. 
Wie alle Bräuche und Riten der 
Mayas ist dieses Spiel zweifel­
los ihrem Verständnis der uni­
versalen Gesetze nachemp­
funden. Tatsächlich scheinen 
die meisten Zeichnungen in 
Naj Tunich Kenntnisse zu illu­
strieren, die im Popo/ Vuh 
angedeutet sind. Das Popo! 
Vuh ist das alte Buch des Rates 
der Maya, das die Geheimnisse 
der Schöpfung, den Ursprung 
und die Zukunft der Götter, 
sowie die Einweihungsprüfun­
gen und Erlebnisse erklärt, 
denenjederMensch begegnen 
wird, der dem Weg der Wahr-

Figur 2 heit folgt. Es ist auch die ein-
zige Quelle der Eingeborenen, die die ethnologische Vorzeit und die 
symbolische Bedeutung des Ballspiels beschreibt. 

Der Überlieferung zufolge kann das Spiel mit verschiedenen Be­
deutungen gespielt werden. Die Spieler, die kunstvoll gearbeitete 
und möglicherweise symbolische Insignien trngen (Fig. 2), personifi­
zieren die himmlischen Götter der Sonne oder der Sterne oder des 
\1 ondes. der Venus, oder die Herren der Unterwelt, irdische Könige 
oder gewöhnliche Menschen. Wenn die Götter mit anderen Göttern 
oder mit Sterblichen kämpfen, deutet das Spiel einen Aspekt des ewi­
gen Konflikts zwischen Gut und Böse an; wenn Menschen gegen 
\lenschen aufgestellt sind, kann damit ein historischer oder psycho­
logischer Kampf geschildert werden. 

Der Ball stellt gewöhnlich Kopf und Herz von Sonne oder Mond, 
oder die heilige Essenz eines Gottes dar. Im Naj Tun ich-Spiel deutet 
die Glyphe Neun über dem Ball wahrscheinlich daraufhin, daß die­
ses besondere Spiel mit den neun Herren der Nacht, und deshalb mit 
der Initiation verbunden ist, die rituell durch das Todesopfer, die spi-
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rituelle Wiedergeburt .rnd durch die Befruchtung des Lebens 
geschildert wird. 

Der Ballspielplatz wird durch den »Weg der Sonne<< .. von ihrem 
Aufgang im Osten bis zu ihrem Untergang im Westen, in ein nördli­
ches und ein südliches Spielfeld geteilt. Das stimmt mit der Maya­
Vorstellung überein, daß unsere \Veit - die wir mit unseren Sinnen 
erfassen - aus eine:· großen quadratischen Ebene besteht, in deren 
Mitte ein großer Kapokbaum ( ceiba pentandra), Lebensbaum, 
wächst, dessen Wurzeln in die vielschichtige Unterwelt hinabreichen 
und dessen Laubwerk bis zu den vielen Himmelsebenen hinaufragt. 
Sie glauben, daß aus diesen höheren und niederen Regionen ver­
schiedene Energien fließen, die die Menschen verstehen und nützen 
lernen werden, wenn die menschliche Gemeinschaft spirituell ent­
wickelt sein wird. 

In Übereinstimmung mit dem Popo/ Vuh wurde das ))Spiel« 
zusammen mit vielen Kunstfertigkeiten und wissenschaftlichen 
Erkenntnissen in den frühen Zeiten der Vorgeschichte von einem 
der sieben Ahpu (Sonnengötter, die menschliche Wesen wurden) 
ersonnen und der Menschheit übergeben. Es heißt, daß von diesen 
Ahpu je zwei aus der östlichen und aus der westlichen Region des 
Kosmos kamen. Sie trafen sich auf dem Ballspielplatz und formten 
sich zu einem Wesen, dem Herzen des Himmels dem Ball. Dann 
teilten sie sich in die verschiedenen Spieler. ohne ihre göttliche Indi­
vidualität zu verlieren. Sie spielten das Spiel, indem sie den harten 
Gummiball mit ihren Hüften und Hinterteilen von einem Ende des 
Platzes zum anderen stießen. Da der Ball den Sonnengott repräsen­
tierte und abwechselnd zum Haupt jedes Wettkämpfers wurde, 
kostete jede Berührung des Balles mit dem Kopf, den Händen oder 
den Füßen, sowie das Fallenlassen auf die Erde Strafpunkte. Am 
Ende des Spiels läßt sich der »Gewinner« bereitwillig feierlich ent­
haupten und erhält damit Zugang zur Unterwelt. 

Diese und spätere Ereignisse sind auf den Wänden des südlichen 
Ballspielplatzes im religiösen Zentrum von EI Tajin ())Platz des Lich­
tes« oder »Platz der unsichtbaren Wesen«) in Veracruz darge­
stellt. Eines der Bilder zeigt den sich opfernden Spieler - kurz bevor 
er enthauptet wird in meditierender Haltung, Musiker spielen, und 
ein Adler tanzt. Eine andere Szene zeigt ihn enthauptet mit sieben 
Schlangen, die seinem Nacken entsteigen (eine Erinnerung an die 
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siebenpränas oder Lebenskräfte der Hindu?). Der Ball, nun ein Schä­
del, liegt zu seinen Füßen. In den beiden letzten Bildern ist der hel­
denhafte Initiand wieder heil und steht als halbgöttliches Wesen vor 
den Göttern.Er erbittet von ihnen einen Topf voll Pulque (gegorener 
Agavensaft) für sein Volk, durch das die Menschen Visionen haben 
können, und Kunde vom Leben nach dem Tod, und über die Gotthei­
ten erhalten. Entgegenkommend gibt ihm der Regen-Gott ein volles 
'.\faß von seinem nährenden Blut, d. h. von seiner göttlichen Lebens­
kraft. 

Welch originelle Art, die spirituelle Initiation darzustellen. Der 
~ eophyt erwirbt zunächst auf dem Platz des Lebens durch schwierige 
Prüfungen Kenntnisse und unterzieht sich dann voll Eifer der höch­
sten Prüfung, dem Tod. Doch anstatt zu sterben, verliert er seine 
menschliche Persönlichkeit, seinen Kopf oder seine Maske, und 
gewinnt stattdessen seine wahre, göttliche Identität, oder seinen 
göttlichen Kopf: und wird unverzüglich zum Träger und Kanal für 
lebenspendende Wahrheiten. 

Die Erklärung des Popo! Vuh über den Ursprung des Ballspiels -
\On den sieben Sonnengöttern, die sich zu dem Einen vereinigen, 
sich wieder in die Spieler aufteilen und durch die Veredelung und die 
Fertigkeit des >>Gewinners« wiedervereinigen - deutet auf zwei tief­
gründige philosophische Vorstellungen hin: Erstens, wie aus dem 
Einen das Viele wird, und wie das Viele wieder zu dem Einen wird, 
was auf der menschlichen Ebene die höchste Erfüllung für den stre­
benden Pilger bedeutet: Vereinigung oder Einssein mit dem Göttli­
chen. Zweitens, die Immanenz des Göttlichen in der verschiedenar­
tigen Manifestation des gesamten Lebens, d. h. auf dem Ballspiel­
platz. dem Feld der Tätigkeit der vierfältigen Energien der sieben 
Sonnengottheiten. Dieser Gedanke wird nochmals betont durch die 
Teilnahme eines Zwerges an dem Spiel, denn bei den klassischen 
Vlaya-Skulpturen, den Vasenmalereien und Flachreliefä bedeuten 
Zwerge Götter. Der Zwerg in Naj Tunich ist sicher etwas Besonderes, 
nach seinem Haarknoten und der Krone zu urteilen, die wie das orien­
talische ushnisha oder der Heiligenschein, weltweite Embleme der 
Männer und Frauen sind, die spirituell erwacht sind und mitleidsvoll 
handeln. 

Wenn man das alles bedenkt, erhält man aus dem Studium von 
Naj Tunich das Gefühl, daß zwar das volle Ausmaß der hier verborge-
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nen Wahrheiten noch verborgen ist, diese Entdeckung abt::'r eines der 
einzigartigsten und möglicherweise wichtigsten Kapitd 1m unge­
schriebenen Buch der Maya-Traditionen enthüllt. 

Eso1ericis111 ot'1he Popo/ Vuh. Raphael Gir~mL Theosophical l niversity Press. Pasa­
dena, California, 1979. 

The National Geo/!,raphic Magazine: ))Man·s Eighty C enturics in Vcracruz«. S. Jcffrcy 
K. Wilkcrson, August 1980; ))Maya Art Trea,mres Discovercd in Cave«. George E. 
Stuart, August 1981. »The Maya, Children o!Tirne«, 1 !oward La Fay, DCLernber 
1975; ))The Maya: Ridcile of the Glyphs«. George E. Stu-1rt. Dezember 1975; 
»A Traveler's Tale of Ancient Tikak Alice J. Hall und Peter Spier. Dezember 
1975. 

Illustrations: entnommen aus Natio11al Geographie. August 1981. 

))Wenn man das menschliche Gehirn betrachtet. welche Wunder liegen 
darin 1« So hörte ich einen Vortragenden am Ende einer .Varional Geographie TV­
Show über »Die Mysterien der Sinne,, sagen. 

'.\1an sprach von der unbegreiflichen Komplex iti.it des gesamten Menschen: 
Synapsen, chemischen Verbindungen, die zu spezifischen Pliitzen eilen. um spe­
zielle Aufgaben in Angriff zu nehmen, und die meilenweite Strecken zurückle­
gen, um elektrische Impulse durch die Nerven auszuführen. Wenn man das 
bedenkt, so kann man den Verstand - oder das Gehirn in Verlegenheit bringen: 
Wie es scheint, liegt für das wissenschaftliche Denken etwas Widernatürliches 
darin, daß die schwierigste Lösung die wahrscheinlichste ist. 

Wäre es nicht geradezu großartig, wenn wir annehmen könnten. daß das Uni­
versum ein Bewußtseinszustand ist, und das Gehirn und alle seine meilenlangen 
Nerven nur die konkreten Aspekte dieses Bewußtseins sind? 

- ELIZ.\llETfl /\. Ru~sEL.L 
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Ein Gespräch mit 
Gera!d G. Jampo/sky 

LIEBE HEILT UND 
BEFREIT VON ANGST 

[Dr. rncd. Gcrald G. Jampolsky war früher als Psychiater an der medizinischen 
Fakultüt der Kalifornischen C niversität in San Francisco tätig. I mJ ahre 1975 gründete 
er das Zentrum für Verhaltens-Heilung in Tiburon. Kalifornien, eine nicht nach 
Gc11 inn strebende Organisation. deren Zweck es ist.jungen Leuten, die eine lebens­
bedrohende Krankheit haben. eine Gesundheitsanleitung zu geben. Alle Dienste 
dis.:sc, Zentrums weiden ko,tenlos geleistet. Im Jahre 1979 verfaßte Dr. Jampolsk} 
lo c; ir<' 1 s 111 Receil'c: /V!ini Counc/or Healing Relatio11s/11ps and B ringing A bo111 Peace ol 
l/111,/, und Lore is Lerting Go qfFear. (nGeben ist Nehmen: Kleiner Kursus !Ur heil­
same Beziehungen. die Seelenfrieden bringen,, und »Liebe ist freiwerden von 
\ng,t«J. Über diese Prinzipien hielt er überall in den Vereinigten Staaten Vorlesun-

\\'ir geben unseren Lesern den Hauptteil eines Gespriiches wieder. das wir mit 
Dr. Jampolsky am 1. Juni 1981 in diesem Zentrum hatten. Wir wurden zu diesem 
Gespnich durch eine TV-Sendung von "lBC vom 16. Mürz 1981 mit dem Titel »Projekt 
Pfau" angeregt. Phil Donahuc interviewte in dieser Sendung Dr. fampolsky und eine 
Reihe iunger Leute aus dem Zentrum, die an Krebs erkrankt w,ire1L und von denen 
,1cl: einige auf dem Weg der Besserung befanden. 

Dm HtR \l'SliUlER] 

G. F. K. Wir wissen es zu schätzen, daß Sie sich trotz Ihres vollen 
Terminkalenders die Zeit zu einem Gespräch mit uns nehmen. Wir 
möchten unseren Lesern etwas über die wichtige Arbeit berichten, 
dk Sie für die Kinder und auch für deren Eltern leisten. 

Jampolsky-Es gibt in 'Jesaja' eine bedeutungsvolle Stelle: >>und 
ein kleines Kind wird sie führen((, - darum geht es. Diese Kinder 
beweisen die spirituellen Prinzipien, die schon lange überall vorhan­
den waren und jetzt gebracht werden, damit sie im heutigen Leben 
praktisch angewendet werden können. Es geht dabei nicht so sehrum 
katastrophale Krankheiten, sondern eigentlich mehr um die \Vahr­
heit jener Prinzipien, die Jesus lehrte. 
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G. F. K. - Liebe, »vollkommene Liebe vertreibt die Angst.« Ich 
habe gerade Ihr Buch Love is Letting Go ofFeargelesen. Wie erreichen 
Sie diese totale Verhaltensänderung von innen her? Wenn ein Junge 
oder ein Mädchen Krebs hat und sich verloren glaubt, wie helfen Sie 
dem Kind, der Realität dieser Situation in positiver Weise zu begeg­
nen? 

Jampolsky - Ich glaube, es 
begann mit meinen eigenen 
Bemühungen um persönliche 
Veränderung, als ich im Jahre 
1975 plötzlich erkannte, wofür 
ich da bin. Obwohl ich mich 
nicht auf irgendeinem spiri­
tuellen Weg befand oder einen 
besonderen Wunsch hatte, 
Gott zu erfahren, war es gerade 
das: Ich erkannte, daß ich, wo 
immer ich ging, zum Herzen 
Gottes hingezogen wurde. Ich 
erkannte, daß das, was ich bin, 
die Essenz der Liebe ist und 
daß ich jener inneren Stimme 
Gottes lauschen muß. Wir sind 
hierin unserem Zentrum, um unsere Seelen zu heilen. Wir sind nicht 
hier, um die Menschen zu ändern, Krankheiten zu kurieren oder den 
Menschen zu helfen, länger zu leben. Wir haben ein einziges Ziel: 
den Frieden der Seele zu finden, den Frieden Gottes. Unsere Auf­
gabe ist es, eine Umgebung zu schaffen, in der vorbehaltlose Liebe 
herrscht, was bedeutet, daß wir die anderen Menschen vollständig 
akzeptieren und niemanden ändern wollen. Wir versuchen einfach, 
unsere Gedanken zu ändern, die wir in uns hegen. Wir glauben, daß 
unsere Seele im wesentlichen aus erhabenen und liebevollen Gedan­
ken aufgebaut wird, und daß eine Art Kurzschluß entsteht, wenn wir 
angreifende oder abwehrende Gedanken pflegen. Deshalb tun wir 
unser Bestes, um zu lernen, derartige Gedanken nicht aufkommen zu 
lassen. 

Wir haben eine Umgebung geschaffen, in der Kinder unsere Leh­
rer sind. Wir befinden uns auf der gleichen Ebene, auf der Liebe aus-
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getauscht wird. Wir sind alle hier, um das gleiche zu tun: von Angst 
frei zu werden durch das Ausdrucksmittel Liebe. Wir tun das, indem 
wir lernen, daß, ganz gleich, wie groß die Schmerzen auch sein 
mögen, diese Schmerzen in dem Augenblick nicht gespürt werden, 
in dem wir unsere Liebe vollständig einem anderen hingeben. Wir 
werden dann diesen Augenblick lang keine Schmerzen oder Krank­
heit mehr spüren. Sie werden selbst kein Leid wahrnehmen. Wir 
glauben, wenn Kinder und Erwachsene einen solchen Augenblick 
erleben und diesen Augenblick auf unbestimmte Zeit verlängern 
können, dann können wir auch zwei Augenblicke vereinen, die dann 
bald zu einem Tag werden. 

Ich bin der Meinung, daß Liebe jegliche Angst ausschließt, und 
daß Gesundheit innerer Frieden ist. Deshalb heißt heilen auch, von 
der Angst befreien. Das unterscheidet sich völlig von dem medizini­
schen Modell, bei dem man versucht, den Körper zu verändern. Ob­
gleich für viele Kinder keine Gewißheit besteht, daß sie länger leben 
werden und sie werden wohl auch nicht unbedingt durch das, was 
wir tun, länger leben-, so leben sie und ihre Familie doch sicherlich 
friedvoller, weil sie sich von ihren ,~ngsten befreit haben. Ein zwölf 
Jahre altes Kind sagte: »Lebe das Leben ganz. Diese Minute ist diese 
Minute. Nicht Du gehörst der Krankheit; die Krankheit gehört Dir.« 

G. F. K. - Das ist ausgezeichnet: Sie geben ihrer Einstellung eine 
ganz andere Richtung. Anstatt mit ihnen in die dunkle Höhle der Ver­
zweiflung hinabzusteigen, helfen Sie ihnen, Jas Licht hereinzulas­
sen. 

Jampo/sky Wir sagen, daß das, was wir sehen, nicht wirklich ist. 
Die Wirklichkeit sieht man mit den physischen Augen nicht. Es gibt 
eine Redensart: >>Laßt uns das Licht eines Menschen betrachten, 
nicht seinen Lampenschirm.« Der Lampenschirm ist der Körper, die 
Krankheit, und was er tun kann oder nicht tun kann.Und deshalb ver­
suche ich mein Bestes, um jeden Menschen im Christuslicht zu 
sehen. Nun. ich kann es nicht immer; manchmal sehe ich die Dinge 
falsch und glaube, daß mich jemand angreift. Aber ich versuche 
durchwegs, nichts zu erklären, keine Schlußfolgerungen zu ziehen, 
nicht zu analysieren, sondern einfach jeden Menschen als ein liebe­
volles Wesen zu sehen, und wenn er ängstlich ist, dann ist er für mich 
jemand, der um Hilfe, um Liebe ruft. 

G. F. K. - Die Idee des >>von-der-Angst-befreien« finde ich vorzüg-



lieh. Sagte nicht Marie Curie: »Es gibt nichts, was man fürchten 
müßte; es muß nur verstanden werden«? Ihre Betrachtungsweise war 
mehr intellektuell, während Ihre Einstellung überhaupt nicht in­
tellektuell ist, sie kommt direkt aus dem Herzen. 

Jampo!sA.y Unsere Einstellung ist nicht intellektuell, sie beruht 
ganz auf Erfahrung. Sie bedeutet, daß wir uns vom Hängen an mate­
riellen Zielen lösen müssen. Wir müssen erkennen, daß unser bishe­
riges Glaubenssystem nicht funktioniert. Das heutige G laubenssy­
stem heißt: Versuche soviel zu erreichen wie Du nur kannst und 
halte es fest. Das funktioniert nicht richtig, wir müssen nach innen 
gehen, um Gott zu finden. 

G. F. K. - Wie fangen Sie das an? Beginnen Sie mit den Kindern 
oder mit ihren Eltern? 

JampolsA.y An einem Mittwoch Abend können Sie in unserem 
Zentrum jeweils ungefähr zwanzig Kinder im Alter zwischen fünf 
und fünfzehn Jahren finden. Hier in diesem Büro sind ihre Brüder 
und Schwestern. In meinem Heim, fünf Minuten von hier. sind die 
Eltern. Alles ist kostenlos. Wir haben niemals ein Honorar berech­
net. Meine Zeit habe ich stets freiwillig zur Verfügung gestellt. Es ist 
alles eine Sache des Vertrauens.Geld ging aufwunderbare Weise ein. 

G. F. K. - Das unterstreicht die Tatsache, daß die Menschen, die 
am Tiefpunkt sind, lieben und altruistisch sind. Würden Sie ein wenig 
darüber sagen, wie Sie sich die positive, aktive Imagination vorstel­
len? Nach unserer Erfahrung ist das ein zweischneidiges Schwert. Sie 
kann für sehr persönliche und selbstsüchtige Zwecke benutzt wer­
den, was zu großem Schaden führen kann. Ihre Beweggründe sind 
eindeutig altruistisch, aber wie übertragen Sie dieses Ideal, so daß Ihr 
Werk auf einer reinen, selbstlosen Ebene erhalten bleibt? 

Jampolsky - Vielleicht kann ich Ihnen ein Beispiel nennen. Vor 
kurzem waren der bekannte Autor Hugh Prather und ich in Atlanta, 
um uns mit den Eltern und der Behörde wegen der dort entführten 
und ermordeten Kinder zu beraten. Eine in dieser Behörde arbei­
tende Frau hatte ein Kind, das mit Sichelzelt-Anämie im Kranken­
haus lag. Der Junge hatte schreckliche Schmerzen und wünschte zu 
sterben. Wir wurden gebeten, ihn zu besuchen. Hugh und ich bete­
ten um ein Zeichen der Führung, und die Antwort kam: »Ihn von den 
Schmerzen zu befreien, nicht zum Wichtigsten machen!« Uns wurde 
klar, daß wir hier waren, um Frieden zu bringen. Mir fiel ein, denJun-
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gen zu fragen, was er am liebsten täte, wenn er gesund wäre. »Ich 
spiele gern Billard.<< So schlug ich ihm vor, in Gedanken und mit 
geschlossenen Augen tatsächlich eine Partie Billard mit Hugh und 
mir zu spielen (er müßte Hugh dabei erklären, wie er spielen muß) 
und daß, wenn die Kugeln in die Löcher gefallen sind, auch seine 
Angst und seine Schmerzen verschwinden würden wenn er seine 
gan:::e A ufinerksamkeit al{/das Spiel lenken würde. 

Am nächsten Morgen gingen wir zur Behörde, und da war der 
Junge! Er hatte sich während der Nacht mit dem Billardspiel befaßt, 
und zur Überraschung der Xrzte und Schwestern waren alle Schmer­
zen verschwunden. Sie sagten uns, daß diese Krämpfe üblicherweise 
drei Wochen anhalten, bevor die Schmerzen abklingen. Das ist ein 
Beispiel für die Vorstellungskraft. Vorstellungskraft: bedeutet nicht, 
den Körper zu verändern, bedeutet vielmehr, einem Menschen zu 
helfen, seine Ängste zu überwinden und Frieden einkehren zu las­
sen: Vergangenheit und Zukunft werden vergessen, nur die Gegen­
wart zählt. 
\Vir habenjetzt ein Telefonnetz, wodurch die Kinder einander helfen 
können. Dieser Junge aus Atlanta hat im ganzen Land überallhin 
telefoniert, und hat mit anderen, die echte Probleme haben, wie z.B. 
Leuki4mie, gesprochen. Es ist ergreifend, wenn man sieht, wie allein­
stehende und einsame Menschen durch ein Netz der Liebe einander 
helfen. ist schön, zu sehen, was mit sehr wenig Geld gemacht wer­
den kann. Wir haben im ganzen Land eine Anzahl weiterer Zentren 
eingerichtet - ungefähr dreißig-, und alles geschieht auf freiwilliger 
Basis. Das Ganze ist Selbsthilfe auf spiritueller Ebene. In Wirklich­
keit ist es ein Verändern des Bewußtseins. Die Menschen haben 
begonnen zu erkennen, daß wir in der bisherigen Weise nicht weiter­
machen können und einen neuen Weg finden müssen. Für mich 
führt dieser Weg zurück, und bedeutet Glaube an Gott. 

G. F. K.-Glaube an Gott-fürdieChristen, die Juden und die Mos­
lems ist das natürlich, aber Sie haben nicht nur Kinder dieses Glau­
bens. Wie erweitern Sie Ihre Einstellung. zum Beispiel in bezug auf 
die Chinesen oder auf die Hindu? 

Jampo/sky - Erstens sind wir nicht hier, um unser Glaubens­
system irgend jemandem aufzudrängen, wir sehen Menschen aus 
allen Religionen. Zweitens ist unser Grundsatz folgender: Wenn es 
auch unmöglich sein mag, daß es eine universale Theologie gibt, so ist 
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es dennoch nicht nur möglich, sondern absolut notwendig, daß wir 
ein universales Wissen haben. 

G. F. K. - Das ist es und universale Liebe. 
Jampolshy- Darum geht es uns: zu erkennen, daß das größte Pro­

blem für die Menschheit darin besteht, in einer Welt zu leben, in der 
wir die größte Angst vor dem Tod haben. Wenn wir nicht mehr 
annehmen, der Tod sei eine größere Realitüt als das Leben, dann 
erscheinen alle anderen Probleme viel kleiner. Dadurch bekommen 
wir erst einmal eine spirituelle Basis - was nichts mit einer religiösen 
Bindung zu tun hat. Es bedeutet, daß wir mehr als dieser Körper und 
diese Seele sind, und daß die Essenz unseres Wesens Gottes Liebe 
ist. Das ist nicht etwas Materielles, das man sehen oder berühren 
kann, es ist aber etwas Reales. 

G. F K. - Spielt es dabei eine Rolle, welche Theologie oder welche 
spirituelle Überlieferung man angenommen hat? 

Jampolsky- Nein. Sie müssen nicht einmal an Gott glauben, um 
dafür zu arbeiten. Aber so etwas kann man nicht auf wissenschaftli­
cher Basis beweisen. Wie Sie wissen, ist für die Wissenschaftler nur 
das wahr, was man messen und reproduzieren kann. Aber ich glaube, 
was wahr ist kann man weder sehen noch messen. Man kann die Welt 
der Liebe nicht messen. 

G.F.K. - Wie helfen Sie den Menschen, ihre Ängste zu überwin­
den? 

Jampo/sky - Man betrachtet die Ängste genau und sieht, daß sie 
nichts Reales sind, und dann wählt man die Liebe anstatt die Angst. 
Wir haben fünf Hauptprinzipien: erkennen, daß es einen anderen 
Weg geben muß; den Frieden wählen anstatt den Streit; die Liebe 
wählen anstatt die Angst; die Liebe finden anstatt Fehler; jemand 
sein, der Liebe gibt, anstatt jemand, der Liebe sucht. Wenn man das 
alles kann, wird man in Frieden mit sich selbst sein, und Freude wird 
sich auf natürliche Weise einstellen. Wenn sich unsere Kjnder also im 
Übergangsstadium befinden - das ist unsere Auffassung vom Tod-, 
dann ist kaum jemand traurig, wir machen dann eine Lebens-Feier. 

Vor kurzem hatten wir eine Feier für einen Jungen, dessen Eltern 
keiner Religion angehören. Als wir nach dieser Feier zu der Familie 
nach Hause gingen, kamen viele Leute auf uns zu und sagten: >>Wir 
hatten Angst, mit unseren Kindern hinzugehen, weil wir glaubten, es 
würde sehr traurig werden, aber wir fanden, es war sehr freudvoll« -
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,1 ir sahen den Tod nicht als das Ende, denn für uns ist das Leben ewig. 
Innerhalb von Wochen hatten wir allein hier acht Todes-

folie. Doch wie gesagt für uns ist der Körper nicht das Wirkliche, für 
uns ist er ein Kleie!. Ich glaube, Kinder können den spirituellen Wahr­
heiten sehr nahekommen. Ein aufgewecktes Kind sagte: >>Schau, 
~olange Du atmest, bist Du hier, um einen Gottesdienst zu verrich­
ten, und das bedeutet, anderen l'v1enschen zu helfen. Solange Du 
atmest. sogar, wenn Du Krebs hast, und Dein Körper davon ganz 
durchsetzt ist, kannst Du fröhlich und glücklich sein.« Die meisten 
unserer Kinder gingen sehr friedvoll hinüber. 

Das Wirkliche verändert sich nicht. Das einzig Unveränderliche 
ist Gottes Liebe, weil sie keinen Anfang und kein Ende hat, sie ist 
ewig. Diese physische Welt, die wir wirklich nennen, ist eigentlich 
eine Illusion, weil alles, was wir mit unseren physischen Augen und 
Ohren wahrnehmen, der Veränderung unterliegt. Unsere Aufgabe 
ist es. uns daran zu erinnern, daß, wenn wir andere Menschen mit den 
Augen und mit dem Bewußtsein der Liebe sehen, es in Wirklichkeit 
nichts mit dem physikalischen Universum zu tun hat. Wiralle werden 
zum Licht der Welt- vereinigen uns zu einem Licht, so daß wir dort 
sein können, wo wir immer waren, im Herzen Gottes. Ich glaube, wir 
alle sind hier, um Boten Gottes zu sein, indemjeder, wenn Sie wollen, 
»das tut. was ihm zusteht.« Sie haben eine Zeitschrift die Tausenden 
von Menschen hilft - das ist Ihre Aufgabe. Meine Aufgabe ist ein 
wenig anders, aber das Ziel ist dasselbe. 
G. F. K. - Sie tun für diese Kinder und für Ihre Eltern eine bewun­
dernswerte Arbeit; aber die ganze Welt braucht diese Ideen. 

Jampo/sky - Die Welt bekommt sie. Wir waren kürzlich sechzig 
.Hinuten lang im Fernsehen, wobei 60 Millionen Menschen diese 
Kinder hörten. Heute ab end gehe ich zur Kalifornischen Universität 
in Davis und werde zwei Kinder mitnehmen und zu 300 Studenten 
sprechen. Gestern fand großes Symposium in San Francisco über 
»den Tod und das Sterben« statt. Ich hatte ein Kind aus Atlanta und 
ein kleines Kind von hier dabei, um zu zeigen, wie der Tod durch die 
Augenei nes Kindes gesehen wird. Das Bewußtsein vieler Menschen 
wird gerade dadurch verändert, daß ich vom üblichen Verfahren 
abweiche und die Kinder lehren lasse. Mit Kindern zu arbeiten, ist 
eine wunderbare Methode, um zu lernen, daß das, was man denkt, 
sagt und tut, auch mit dem Leben übereinstimmt. Die meisten von 
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uns können nette Worte sagen, aberunsere Gedanken sind vielleicht 
ganz anders. 

G. F. K. - Werden in Ihrem Zentrum irgendwelche reguläre 
moderne Mittel zur Krebsbehandlung angewendet_ wie z.B. Chemo­
therapie oder Bestrahlung? 

Jampo/sky- Wir haben ein Zentrum für Verhaltensheilung, d. h. 
es ist ein pädagogisches Zentrum. Wir wenden überhaupt keine 
medizinische Behandlung an - überhaupt keine Behandlung irgend­
welcher Art. Fast alle unsere Kinder werden medizinisch betreut, 
wobei sie von Ärzten behandelt werden und chemotherapeutische 
Mittel oder Bestrahlungen bekommen. Unsere Aufgabe ist es, die 
medizinische Behandlung zu ergänzen, nicht zu ersetzen. 

G. F. K. - Gibt es schon Ärzte, die Sie anerkennen'? 
Jampo!sky- lm Bewußtsein der Ärzteschaft geht mehr und mehr 

eine Veränderung vor, besonders in den letzten zwei Jahren ist 
unsere Arbeit in zunehmendem Maße akzeptiert worden, und viele 
Krankenhäuserwenden unsere Methode an. Wir sind in Los Angeles 
im Sloan-Kettering Institut, in der Columbia Universität, in der Bay­
lor Medical School und in der Universität von Kalifornien gewesen. 
Die amerikanische medizinische Gesellschaft wird nächste Woche 
einen Artikel über uns veröffentlichen, und wir werden im Family 
Circle magazine (Familien-Zeitschrift) am 21. Juli erscheinen. Wir 
betonen, daß wir nicht über medizinische Fälle sprechen, bei denen 
Heilen bedeutet, im Körper etwas zu verändern, ihn von einer Erkäl­
tung oder von Krebs zu befreien; wir meinen mit Heilen, von der 
Angst zu befreien. 

Ein weiteres Zentrum wie dieses wird zur Zeit von einem der St,m­
forder Onkologen aufgebaut, der von unserer Arbeit positiv beein­
flußt worden ist. 

G. F K. - Sie gehen auf den ursprünglichen Sinn des Wortes 
zurück: Heilen, Gesundheit im Sinne von »Ganzheit«. 

Jampolsky - Absolut. Von unseren früheren Vorstellungen ist 
nichts vollkommen.Jeder sieht die Dinge aufgrund einer begrenzten 
Vorstellung anders. Aber, wenn Sie in Liebe verbunden sind, mit 
anderen Menschen vollständig in Liebe oder im Gebet verbunden 
sind, erleben Sie in diesem Augenblick Ganzheit. Heilen ist Ganzheit, 
absolut. 

G. f~ K. Gewöhnlich ist eine Krebserkrankung mit sehr viel Lei-
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den verbunden, nicht nur physisch, sondern ebenso psychisch und 
mental. Wenn ein Mensch eine Philosophie besitzt, nach dere_r leben 
kann, hilft das sehr viel. Wie steht es jedoch mit den Eltern'? Fragen 
manche von ihnen nach dem Grund für das alles? Suchen sie nach 
einer Philosophie oder nach einer Religion, die ihnen eine Erklärung 
dafür gibt, warum ihr Sohn oder ihre Tochter krank ist'? 

Jampo/sky - Die meisten Eltern machen ein »Warum«-Stadium 
durch, in dem sie auf die Welt, die Ärzte, auf alles sehr zornig sind -
sogar auf Gott. Die Menschen in Atlanta machten das alles ebenfalls 
durch - den Zorn und das »warum geschieht mir das?« Dies ist eine 
Übergangsphase. Wir versuchen, eine Atmosphäre zu schaffen, in 
der die Eltern einander helfen können. Wenn das gelingt, verschwin­
det das >>Warum«-Fragen, und stattdessen wollen sie auch anderen 
helfen. Ich finde, daß viele Eltern durch das spirituelle Wesen ihrer 
Kinder aufgeschlossen werden. Oft entschließen sich Kinder, die aus 
nichtreligiösen Familien kommen, zu beten. Manche sagen: »He, ich 
muß mich nicht an die Vergangenheit oder an dieZukunftklammern; 
ich will wissen, was los ist, wie weit fortgeschritten es auch sein mag.« 
Ein Elternteil beginnt dann, diese Haltung seines Kindes ebenfalls 
anzunehmen. Wir können beobachten, wie die Eltern ihr Bewußt­
sein verändern und wunderbare Lehrer werden; und alles, was wir als 
Mitarbeiter hier tun müssen, ist, im Weitergeben beständig zu sein -
nicht im Beraten, sondern im Lieben. Wenn wir lieben, sehen wir das 
Licht in den Kindern und in den Eltern, mit denen wir arbeiten. Wir 
identifizieren uns nicht mit ihrem Leid, sondern mit ihrer Liebe. Ich 
glaube wirklich, daß Geben und Nehmen in Wirklichkeit eins sind, 
aber sind das nicht das Leben und die Liebe überhaupt? 
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Paul Johnson 

Literatur-Reihe in Verbindung 
mit der Geheimlehre 

ALTER WEIN IN NEUEN SCHL~UCHEN 

Es ist ermutigend, daß für die alten spirituellen Über! ieferungen 
heute immer mehr Verständnis gezeigt wird, was in den Veröffentli­
chungen vieler neuer Studien über die verschiedenen Formen des 
religiösen und philosophischen Erbes der Menschheit zu ersehen ist. 
Ebenso wichtig für ein erneutes Kennenlernen der alten Weisheit 
sind die Bemühungen, wertvolle Übersetzungen von Originalquel­
len und Schriften früherer Gelehrter neu zu drucken. Wizards Book­
shelf in San Diego, Kalifornien, ist der Herausgeber einer hervorra­
genden Reihe von Büchern, die in 1-1. P. Blavatskys Geheimlehre 
zitiert werden. Diese Nach drucke werden hauptsächlich deshalb her­
ausgegeben, um zu zeigen, daß die Lehren über die okkulte Bedeu­
tung der \.1ythen und Symbole wie ein »Faden« in den Heiligen 
Schriften der ganzen Welt enthalten sind. Die 1888 veröffentlichte 
Geheimlehre liefert aus einer Vielzahl von Quellen die Beweise für 
diese These. Seit ihrer Veröffentlichung sind jedoch die meisten der 
dort zitierten Werke selten geworden und schwer zu erhalten. Vor 
mehreren Jahren regte Richard Robb, der Gründer von Wizards 
Bookshelf die Secret Doctrine reference Series ( eine Literatur-Reihe 
in Verbindung mit der Geheimlehre) an, weil er erkannte, daß es not­
wendig ist daß diese Bücher wieder erhältlich sind. Diese Reihe, die 
Schriften der Überlieferungen des Hermes, der Perser, der Chaldäer, 
der Hindu, der Chinesen. der Griechen, der Kabbalisten, der Mayas 
und der Freimaurer umfaßt. ist von alljenen dankbar aufgenommen 
worden, denen daran liegt, daß künftige Generationen zu den theoso­
phischen Quellen Zugang haben können. Die Besprechung einiger 
repräsentativer Titel soll einen Begriff vom Umfang und der Art der 
Bücher-Reihe zeigen. 

A ncienr Fragments(Alte Fragmente), übersetzt und zusammenge­
stellt von Isaac Preston Cory (1802-1842), ist eine Sammlung von 
Fragmenten von 65 Autoren, die meist phönizischen, chaldäischen 
und ägyptischen Ursprung haben. Darunter sind mehrere Artikel, 
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anderswo nur als Manuskript vorhanden sind. Für den modernen 
Leser sind die chald~iischcn Fragmente von Beros(s)us wegen ihrer 
Parallelen zum Alten Testament besonders interessant. Eine Erzäh­
lung berichtet von Xisuthrus, der von Gott Cronus vor einer Flut 
gewarnt wird, die die Menschheit vernichten werde. Es wird ihm 
befohlen. ein Schiff zu bauen und 

.tllc lrcunde und Verwandten mit hincinwnehmen und ,lllcsan Bord zu schalTen, 
11 "" 1u r F rhaltung des Lebens nol 11 endig isl - ilUCh alle Tierarten, Vögel und Vicr-
hei nc:r uncl sich dann furchtlos der Tiefe antuvertraucn. - S. 23 

Xisuthrus gehorcht der göttlichen Weisung, und die Flut kommt 
wie vorhergesagt. 

'.',:achlkm die Lrcle ühertlutel worden war und das Wasser nach geraumer Zeit 
\\ 1cder i'Urückging, s:rndte X isuthrus vom SchiffVögel aus. die. nachdem sie kein 
Futt<:r und keinen Platz fanden. um sieh auszuruhen. wieder zu ihm zurückkehr­
ten. '\c1ch einigen Tagen ließ sie wrn zweiten \fal ausniegen. und nun kamen 
,1c mil schlammbedeck1en FC1ßcn zurück, Er machte einen dritten Versuch mtl 
diöen \ ögeln. aber sie kamen nicht mehr zurück. Daraus ,chloß er cL1ß Land <1us 
tk:11 Wasser aufgetaucht war. Er öffnete deshalb eine Luke de, Schiffes und sah. 
dcd.l es an einem Felsvorsprung gestrandet war . - S. 23-24 

In anderen Berichten schildert Beros(s)us die chaldäische Version 
der Geschichte vom Turmbau zu Babel, von der Zerstörung des Tem­
pels in Jerusalem und von der babylonischen Gefangenschaft der 
Juden. 

Thomas Taylor (17 58 -1835) war ein englischer Platoniker, dessen 
glühende Begeisterung für die griechische Religion ihn von anderen 
klassischen Gelehrten seiner Zeit unterschied ( siehe SUl\RlSE 
Aug./ Sept. 1981, englische Ausgabe). Seine Eleusi11ian and Bacchic 
Jfysteries (Eleusinische und Bacchische Mysterien) erklären die hei­
ligen Einweihungsriten der Griechen als symbolische Darstellungen 
der Seelenreise innerhalb und außerhalb der irdischen Gefilde. In 
enger Anlehnung an die neuplatonischen Denker, wie Proclus, Ploti­
nus und Olympiodorus, verbindet Taylor die »Kleineren Mysterien« 
mit dem >>Elend der dem Körperunterworfenen Seele.« Ervergleicht 
den Abstieg der Proserpina (Persephone) in die Unterwelt, die in den 
kleineren Mysterien stattfindet. mit dem Abstieg der Seele in die 
Inkarnation. Die nachfolgenden »Größeren Mysterien« führen zur 
Erfahrung der »Epopteia« (Empfang der Erleuchtung), in der die 
Seele die göttlichen Bereiche betritt und mit den Göttern verkehrt. 
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Taylor vergleicht Bacchus oder Dionysius, die Hauptfigur in diesen 
Riten, mit der unzerstörbaren Intelligenz, der Sonnen-Essenz des 
Initianden. 

Eine weitere Ergänzung zu dieser Reihe ist die A nugitä, ein Text 
aus Indiens großem Epos, dem Afohäbhärata. Als Anhang zur besser 
bekannten Bhagavad-Gila behandelt die Anugira dasselbe Thema: 
die Befreiung von den Fesseln der lllusion durch Selbstbeherr­
schung und durch Verzicht auf die Früchte der Handlung. Die A m1-

gilä beginnt mit einem Dialog zwischen Krishna und A1juna, den 
Helden der Bhagavad-Gilä, und stellt dann die hinduistische Psycho­
physiologie detailliert vor. Dieser Abschnitt ist eine Zusammenfas­
sung von Belehrungen über die menschliche Konstitution. die auf 
den Lehren von den drei Eigenschaften (Gunas). von den fünf 
Lebenswinden und von den körperlichen Organen als ))Opferprie­
ster« basiert. Das Buch schließt mit mehreren Kapiteln. die Brah­
man, dem Gott der gesamten Schöpfung. gewidmet sind, und in 
denen eingehend über die Mittel berichtet wird. mit denen man Frie­
den durch Vereinigung mit dem unsterblichen, unveränderlichen 
Selbst erlangen kann. 

Ein weiteres interessantes Buch ist Mythical Alonsters(Mythische 
Monster) von CharlesGould. Es ist eine gelehrte Untersuchung über 
Drachen, Einhörner, Seeschlangen und andere derartige Wesen in 
der alten Literatur. Der Autor, ein Geologe des 19. Jahrhunderts, 
bringt diese »legendären« Wesen mit heute ausgestorbenen Arten in 
Verbindung, die sehr wahrscheinlich mit dem frühen Menschen exi­
stiert haben. Gould forschte in China und erhielt aus der dortigen 
klassischen Literatur umfangreiche Hilfe für seine Argumente. 

Wenn auchjedes Buch aus dieser Reihe an undfürsich Beachtung 
verdient, so ist die Reihe als Ganzes gesehen besonders wertvoll, weil 
sie Aufschluß über die Verwandtschaft unter den Grundideen ver­
schiedener alter Schriften gibt. Zusätzlich zu den obenerwähnten 
Büchern enthält diese Reihe noch die hermetische Überlieferung, 
den Divi11e fvma11der(Everard Übersetzung)/ Der göttliche Pyman­
der. Die alte amerikanische Esoterik wird in Sacred 1\fvs1eries among 
rhe ,tfayas and Quiches (Heilige Mysterien der Mayas und Quiches) 
beschrieben, und eine Übersetzung des Zoharübermittelt den Geist 
kabbalistischer Betrachtungen. Der Desmir enthüllt die alte per­
sische Kosmologie. Weitere Titel ergänzen unser Wissen über diese 
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und andere Aspekte der Alten Weisheit. Will man die Lehren, die in 
diesen Büchern enthalten sind, in sich aufnehmen, so ist das eine 
große und überwältigende Aufgabe. Aberwenn man immerweiterin 
sie eindringt, verschwinden allmählich die äußeren Widersprüche. 
um einer tieferen Harmonie Platz zu machen. Besonders wenn man 
gleichzeitig Die Geheimlehre liest, bestätigen die vergleichenden Stu­
dien und Analysen derBücherdieserReihe Blavatskys fundamentale 
Prämissen. daß zu allen Zeiten und an allen Orten wenige Mutige, zu 
ihrer Arbeit durch den mitleidsvollen Drang inspiriert, ihre Mitmen­
schen zu erleuchten, den Weg der Wahrheit gegangen sind. 

Wer ist so töricht. rn glauben. daß Gott gleich einem Landwirt in Eden einen 
Garten anlegte und darin einen Baum des Lebens e;npl1anzte. den man sehen und 
berühren konnte .... Und wenn. wie es heißt. Gott am Abend in einen Garten 
ging und Adam sich unter einem Baum versteckt habe. so nehme ich nicht an. daß 
irgendjemand bczweifelI. daß diese Vorgünge bildliche Hinweise aufbeslimmte 
\lystcrien darstellen. Die Geschichte kann wahr sein. nur nicht buchstäblich 
\\dhr. ... 0, nein. in den Evangelien kommen viele solche Erzählungen vor. 

ÜRIGF'\ES 

~~ 

Wenn wir das Gewand dieses Erdenlebens abstreili::n, dann ziehen wir einen 
neuen f\1antcl an - durch diesen Mantel schimmert das Licht. das jedem \len­
,chen. der in diese Welt kommt leuchtet. Folgen wir dem Schimmer. dann reisen 
\11r auf den Pfaden der Sterne. 

'.\ein, wir können an den Tod nicht anders denken als an eine Belohnung. Ob 
sich dieser Übergang im Lenz des Lebens oder 1111 fortgeschrittenen Alter ereig­
net. es ist eine Belohnung und die Offenbarung einer mitleidsvollcn Gerechtig­
keit. die im Leben aller wirksam ist einer Gerech1igkeit. die durch ein 
universales Gesetz des Ausgleichs geregelt wird. eines G lcichgcwichts_ das in der 
Hand der göttlichen Intelligenz gehalten wird. 

J \\!ES A. l(1-..;c; 
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KARMA*) 

Bo LozoJl 
Illustrationen von Rick Morgan 

[Wir freuen uns. unseren Lesern den folgenden :\rtikel ,veitergeben LU können, 
de raus einem Pamphlet des PRISON-ASHRAM PROJECTofthe Hanuman Founda­
tion übernommen wurde.' Seit 1973 h,lt diese, U nternehmcn Cicfangnisinsassen, 
die ihre »Zeit(( für spirituelles Wachstum nützen möchten. unter,tützl. I>, fördert 
keine bestimmte Religion oder Philosophie, aber es liefert eine \!enge f\Jatcrial. so 
daß die Gefangenen praktische Anleitungen und Ideen entnehmen könnc:n. die ihren 
Bedürfnissen am meisten entsprechen. 

Bo Lozotr, der U nternehmcnsleiter. war als Berater lü r die staatlichen und landes­
amtlichen Resozialisicrungsabteilungen tiilig. und leitet Schulung,sen1i1ure für 
Gefängnisangestellte im ganzen Land. 

Zum Tätigkeitsbereich des L: nternehmcns gehört die ko,tcnlose llcrnusgabc 
und Verteilung an Gefangene in über 500 I m,titutionen des Pris1111-A shram .\e1,sietrer, 
Inside 0111: A Spiritual Jfa1111a/J()r Prison Lik (Geningnis-Ashram-NachrichtenbrieL 
Intern und Extern: ein spirituelles !land buch für da, Leben im Gcfiingni,l und ver­
schiedene kleine Schriften mit ausgewählten Themen. 

Drn HFR\l SCiLBERI 

KARMA ist etwas ganz anderes als die Begriffe Sünde. Schuld, 
Erlösung. Es hilft uns, unsere Handlungen mehr durch das Verständ­
nis dafür, wie die Dinge sind, auszuführen, als durch Schuld und 
Angst. 

Millionen Worte in Hunderten von Büchern sind über Karma 
geschrieben worden, doch das Wesentliche ist ganz einfach. Ich hoffe 
aufrichtig, daß diese kurze illustrierte Erklärung verständlich genug 
ist, um etwas Kraftstoff für Ihre Reise nach Innen zu liefern. Ich hoffe, 
daß die Darstellung Ihrem Herzen einen weiteren Anhaltspunkt gibt. 
einen weiteren Hinweis, den Sie in dem endlosen schwierigen Ent­
scheidungsprozeß, ob eine bestimmte Handlung einer anderen vor­
zuziehen sei, benutzen können. 

*) 1980. Nachdruck mit Erlaubnis der Hanuman Stiftung. 

·) (Gcfüngnis-Ashram-Versuch,proJekt der Hanuman Stiftung.) 
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Das Wort karmu heißt einfach »Handlung«. und das Prinzip oder 
Ciesetz von Karma wird auf der ganzen Welt in jeder Religion und 
Kultur gelehrt. In der Bibel heißt das Gesetz: ))Wie ihr siict. so werdet 
ihr ernten.« Einfach ausgedrückt, wenn man Rüben siit. kann man 
keine Tomaten ernten. Jeder Gedanke, jedes Wort und jede Tat in 
unserem Leben ist ein Same, den wir in die Welt pflanzen. In allen 
unseren Leben ernten wir die Früchte dieser Samen. Wenn die 
Samen voll Ärger, Furcht, Habgier, Wünsche und Zweifel sind, dann 
wird unser Leben auch so sein. Wenn die Samen Liebe, Freundlich­
keit und Verständnis enthalten, dann wird unser Leben ebenso sein. 
Das ist keine moralische oder philosophische Lehre, es ist einfach ein 
Ciesetz der Energie. Karma ist die Art, in der da~ Universum wirkt. 
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Karma ist oft ein­
fach zu erkennen. 
Ein Beatles-Song 
sagt: »Instant Kar­
ma's gonna get you.« 
(Sofort wirkendes 
Karma wird dich 
schnappen.) Wenn 
man zum Beispiel auf 
eine Schaufel tritt, 
schnellt diese hoch 
und trifft uns ins 
Gesicht. Oder man 
tritt auf eine Bana­
nenschale und fällt 
hin. Was hier pas-
siert, ist weder gut 

noch schlecht. Es ist einfach so wie die Dinge sind. Es ist Karma. 
Bei anderen Gelegenheiten wirkt Karma ebenfalls 

sofort. aber nicht so offensichtlich. Man drückt auf d~;J!~~;;: 
einen Schalter an der Wand, und an der Decke geht- ~..-"lli:;..Y 

das Licht an. Direkte Ursache und Wirkung, aber die 
Drähte sind verborgen. Nun, in unserem Leben sind 
die Drähte meistens verborgen. 

Karma ist schwerer zu verfolgen, weil zwischen der 
Aktion und der karmischen Reaktion Zeit vergeht. 
Stellt man einen Wecker auf zehn Uhr ein und vergißt 
es vielleicht, dann ist man erschreckt, wenn er losgeht, 
und dennoch hat man ihn eigenhändig eingestellt. f .!! 
Während unseres ganzen Lebens rutschen wir auf / ::: 
Bananenschalen aus, drücken auf Schalter mit 1 \ '-
unsichtbaren Drähten oder stellen Alarmglocken ein, 
die wir vergessen, oder wir erinnern uns gar nicht 
mehr, daß wir sie eingestellt haben. Eine Gefälligkeit, 
von der wir annehmen, daß sie gar nicht bemerkt 
wurde, oder irgend etwas Schlechtes, von dem wir hof­
fen, es werde nicht herauskommen- nichts fällt durch 
das Sieb. Was in Bewegung gesetzt wurde kommt 
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auch. 
Wenn wir die Wahr­

heit des Hindu-Sprich­
\\ ortes erfassen: »Keiner 
ist !lir einen anderen die 
Quell<: ckr Freude oder 
ck~ Schmerzes: jeder 
erntet die Frucht seiner 
eigenen Handlungen<<, 
dann erkennen wir die 
Welt tatsächlich ganz 
anders. \Venn uns 
jemand wirklich ver­
letzt, dann erkennen wir 
( l }. daß unser eigener 
Schmerz nur durch 
Dinge verursacht wird, 
die wir selbst in der Vergangenheit verurs,1cht haben. und daß wir 
jetzt dafür die Gebühren zahlen müssen (wir arbeiten unser Karma 
aus): und (2). daß jene Person wohl das lnsrrumenr unseres Karmas 
ge\\ escn sein mag, aber sie hat damit auch eine weitere Runde flir,ich 
selbst verursacht. 

Wenn wir das völlig begreifen. dann können wirverstehen. warum 
der große indische Weise. tvlahatma Gandhi, als er in den Kopf 
geschossen wurde, sich seinem Mörder zuwandte und sehr ernst 
sa!:'te: »es tut mir leid, mein Sohn.« Oder \.rnrum Christus am Kreuz 
sagte: »\'ater, vergib ihnen, denn wissen nicht. was sie tun.« Men­
ichen, die Karma verstehen, fügen anderen Leuten ein[tcl1 kein Leid 
ZLL Jas ist alles. Menschen. die Karma nicht verstehen. brauchen 
unser ganzes lVl it leid und u nscr \' erze ihen. (kn n \V enn sie andere vc r­
letzen. schlagen .,;ic in Wirklichkeit ihren eigenen Kopf gegen die 
Wand: sie stellen so viele karrnische Wecker, daß sie zu irgendeiner 
spüteren Zeit sehr schmerzhaft ef\hlchen werden. 

In Wahrheit sind wir - alle Wesen im Universum - miteinander 
\erbunclen, wir können nur das Bindemittel nicht sehen. Weil die 
Einheit aller Dinge irnhr ist, oder wirklich. oder natürlich; daher 
erzeugt jeder Gedanke, jedes Wort und jede Tat, die ein Gefühl des 
Getrenmsei11s fördern, weiteres Karma; sie erzeugen Illusion oder 
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Unwahrheit. Karma abzuarbeiten besteht einfach in dem Prozeß, diese 
Unwahrheit wiederauszubügeln, um zurWahrheitzurückzukchren. 
Nehmen wir einmal an, ich mache mich über jemanden lustig, der 
häßlich ist, oder verkrüppelt, oder sonst etwas hat. Damit stelle ich 
vielleicht meinen karmischen Wecker auf eine Zeit, in der ich ebenso 
sein werde, oder ich heirate jemanden, der so ist, oder ich bringe ein 
solches Kind zur Welt. Es ist keine moralische Strafe. es geschieht ein­
fach deshalb, weil ich diese Erfahrung brauche, um über das Gefi.ihl, 
von diesen Eigenschaften getrennt zu sein, hinauszukommen. Ich 
brauche einfach eine Erfahrung, die mir hilft zu erkennen, daß es 
keine »die Anderem, gibt, sondern daß alle ))wir« sind. 

Weil Karma in dieser Welse wirkt. um uns alle ganz weise und mit­
leidsvoll zu machen, sieht es so aus, als wäre es Besirafung und Beloh­
nung oder Verurteilung für Sünde. Doch es ist wahrhaftig nicht so. 
Karma gleicht eher dem Gesetz der Schwerkraft es ist die Art, wie 
die Energie wirkt. Die Goldene Regel - »behandle andere so, wie du 
selbst behandelt werden möchtest« - ist wahrhaftig mehr eine wis­
senschaftliche Wahrheit als eine Moralpredigt. Wenn Christus sagt: 
»Liebe deinen Nächsten wie dich selbst«, sagt er einfach wie es ist; wir 
sind alle miteinander verbunden, und er kann das Bindemittel sehen. 

Die Welt, in der wir leben, ist wirklich nicht sehr groß, ist ein 
geschlossener Raum. Genauso wie unsere Verunreinigung nicht ver­
schwindet oder »weggeht«, genauso ist das bei unseren Bewegungen 
und unseren Handlungen, seien sie gut oder schlecht.Jeder von uns 
zählt. Jeder einzelne trägt die volle Verantwortung, die karmische 
Last dieses Planeten leichter zu machen. U ndjeder von uns hat auch 
die Kraft, dies zu tun. 

Alles was uns im Leben geschieht, hat zwei Komponenten, wir 
könnten sie Fälligkeit und Gelegenheit nennen. Zum Beispiel: Wenn 

man ins Gefängnis geht, ist das die karmische Fäl/igkeitfür Dinge, die 
wir in der Vergangenheit getan haben (nicht unbedingt das Verbre­
chen selbst); ins Gefängnis gehen, ist aber auch eine Gelegmheit 
für uns, der Wahrheit, Gott, dem Selbst, näher zu kommen - ganz 
gleich, wie wir es bezeichnen wollen. Das Gefängnisleben ist so 
schwer und so negativ, daß wir die Gelegenheit erhalten, in einigen 
Monaten Karma aufzuarbeiten und Stärke aufzubauen. wofür wir im 
gewöhnlichen Leben möglicherweise fünfzig Jahre gebraucht hät­
ten, wenn nicht mehr. Die Prüfung dieser Fälligkeit liegt darin, ob wir 
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ohne Scham, Bedauern, Bitterkeit usw. unserAarma akzeptieren kön­
nen·: Die Prüfung dieser Gelegenheit ist ob wir imstande sind.jf'de 
Siwario11 in unserem Leben zu 11ur:c11, um unser zukünftiges K,mw1 zu 
erleichtern und unsere Liebe, Stiirke und Weisheit aufzubauen' 
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Sobald wir Karma verstehen, beginnen wir mehr Verständnis und 
Mitgefühl für die »Verfehlungen<< anderer Leute zu haben. Unsere 
karmischen Rucksäcke sind alle einmalig - keine zwei Menschen der 
Welt haben genau das gleiche Karma. Aber die Reise, auf der alles 
auszuarbeiten ist, ist für uns alle prinzipiell die gleiche. Wenn wir 
bewußter werden oder mit mehr Aufmerksamkeit den Prozeß wahr­
nehmen, neigen wir immer mehr zur stärkeren Zusammenarbeit, 
und unsere Rucksäcke werden spürbar leichter: wir werden bew11ßte 
ivesen -Menschen die in allem was sie tun, vomZähneputzen bis zur 
Lebensplanung, in Übereinstimmung mit der Wahrheit handeln. 

- .. 
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Wir tun dann das, was wir als richtigempfinden, und nicht das, was am 
leichtesten erscheint. • 

Das Ende unserer karmischen Reise - wenn wir die Last unseres 
karmischen Packens vollständig abgetragen haben - wird Erleuch­
rung genannt. Wir sind wie ein Gott, der in einem Körper einhergeht. 
Jeder Gedanke, jedes Wort und jede Handlung ist wahr und erzeugt 
kein Gefühl des Getrenntseins in der Welt. Menschen wie Christus, 
Buddha, Abraham, Mohammed und viele andere haben diesen 
Zustand erreicht. Sie haben sich somit Gott, Tao,Dharma, Wahrheit 
vereinigt, daß sie kein persönliches Karma mehr erzeugen. Für sie 
galt nur noch die Wahrheit. 

Die Pointe ist, daß wir alle erleuchtet werden müssen. 
Ob wir tleilige oder Mörder, Präsidenten oder Bankräuber sind, 

alle befinden sich auf der gleichen Reise, und jeder wird schließlich 
den Weg bis ans Ziel gehen. Ob heute, nächstes Jahr oder in einhun­
derttausend Leben von jetzt an, jeder von uns wird an einen Punkt 
kommen, an dem wir es müde werden, neues Karma zu erzeugen, wo 
wir genug haben vom Leiden und vom Ausbeuten undAusgebeutet­
werden. vom Streben »immer der Erste sein zu wollen.<< Wir werden 
genug haben vom Ausrutschen aufBananenschalen und vom Stellen 
\ on Weckern. An diesem Punkt kommt Hilfe. Vielleicht in der Form 
\'On Yoga oder Meditation. oder indem wir Freunde auf dem Pfad tref­
fen. oder einen erhebenden Sonnenuntergang betrachten, oder aber 
ein Buch oder einen Artikel lesen. In welcher Form auch die Hilfe 
kommen mag, sie kommt. Es mag nicht die Hilfe sein für das. was wir 
möchren, aber es wird die Hilfe für das sein, was wir brauchen. 

Von dem Augenblick an unser Leben mag genauso sein wie 
immer - kommt jedoch eine Dimension hinzu, so etwas wie Frieden 
oder Sicherheit. Das kommt daher, weil wir nun wissen, was vor sich 
geht. Wir haben immer noch Unannehmlichkeiten, Karies und 
Angste, Hämorrhoiden und Lüste und den ganzen weltlichen Wust; 
dennoch ist ein Teil in uns, der we(ß, und darin liegt der große Unter­
schied. Inmitten des alten Unfugs und der Verrücktheit beginnen wir 
unser Leben um die Dinge herum zu ordnen. die helfen, unser Karma 
zu erleichtern.Unser Gemüt wird ruhig, wir helfen anderen, um Lei­
den zu mildern, und hüten uns stets, uns nicht zu stark in die Mäyä 
oder Illusionen zu verlieren. 

Wenn wir umherschauen, erkennen wir klar, daß die meisten 
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Menschen sich in dieser Illusion verlieren. Sie sind der Betriebsam­
keit und der Tricks noch nicht überdrüssig genug geworden. Sie 
haben sich noch nicht nach oben und nach innen gestreckt, um zu 
verstehen, in welcher Weise ihr Leben wirkt. 

Augenblicklich gibt es nur eine sehr kleine Minderheit, die 
bewußt ihr Karma aufarbeitet und davon freier wird. Wenn das jetzt 
für Sie der richtige Augenblick ist der Augenblick des Obertritts aus 
der leidenden ivlehrheit in die bewußte Minderheit-. dann willkom-
men an Bord. Willkommen im unendlichen II 
JETZT. 

und irn ewigen 

Es gehört mehr 'vlut dazu. der \Veit mit umcrl1ohlencr .\ulrichtigkcit LU 

begegnen. als in die Höhk des Löwen hinabzusteigen. 
- Östliche i+1)s/zei1 
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James T. Belderis DIE SUCHE NACH GOTT 

Es war einmal ein Pilger. der viele Jahre umherwanderte, immer 
auf der Suche nach Gott. Und gerade weil er in Gott lebte, sich 
bewegte, und sein Wesen in Gott ruhte denn das war sein Glaube-, 
hiitte Gott ihm doch seine Gegenwart zeigen müssen. An einem Win­
terabend, als die Sonne am weitesten vom Norden entfernt war, kam 
er an einen Ort, der ihm bekannt vorkam. Er war, ohne es selbst zu 
wissen, ganz dicht zu dem gekommen, was ersuchte: erstand vor dem 
Auge Gottes. Erfüllt von einem verwirrenden strahlenden Glanz, der 
ihn blendete, stolperte der Pilger in die Dunkelheit. Als er wieder 
sehen konnte, verlor er seinen Weg und war ernsthaft betrübt. So 
nahe war das Licht in seiner Erinnerung ... und doch so weit weg. 

Traurig, aber klüger geworden, erkannte er, daß das, was ersuchte. 
nicht die Erscheinung Gottes war. Voll schmerzlichen Sehnens 
begann er erneut zu suchen, stets nach einem Weg zur Gottheit Aus­
schau haltend. Er wanderte viele Wege, viele Monde lang, langsam 
aus dem Zwielicht in die Sonne tretend.Und an einem Sommertag, 
dem längsten des Jahres, kam er an einen Ort, der ihm fremd und 
doch vertraut schien: er stand vor dem Mund Gottes. 

Dann ... vernahm er den Logos, und Erkenntnis erfüllte ihn, ein 
so tiefes Wissen, daß er die Musik der Sphären vernahm. Doch der 
Atem hinter dem Wort blies den Pilger um und warfihn besinnungs­
los zu Boden. Die Stille war betäubend. Was er suchte, war nicht die 
Stimme Gottes. 

Enttäuscht blickte er zurück auf seine Suche nach Erkenntnis und 
Erleuchtung. Sie trieb ihn nicht mehr weiter. Er kehrte um und ging 
heimwärts. 

Der Weg zu seinem Haus war von Sonnenschein überflutet, und 
eine angenehme Brise erfrischte ihn. Im Garten begegnete er seinen 
Eltern. Er sah das Strahlen in ihren Augen und hörte die Musik ihrer 
Stimmen. Liebe erfüllte ihn. 

Plötzlich fühlte er die Gegenwart von etwas, das alles Leben ein­
schloß. Dies war kein scheinbares Erkennen - er wußte: er stand vor 
dem Herzen Gottes. 
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E!oise Hart DIE HERAUSFORDERUNG DES SOMMERS 

» Was könnte kostbarer sein, als ein Tag im Juni'! Es kommt nun 
die schönste Zeit, ... (< singt der Dichta und bezieht sich damit auf 
den strahlenden Glanz dieses in der Jahresmitte liegcnden l'v1onats. 
Es ist auch eine Zeit der Sonnenwende. wenn die Sonne auf ihrer 
Umlaulbahn den nördlichsten Punkt erreicht und innchült. bevor sie 
sich nach Süden wendet. Sie schenkt uns lange Tage. um über die 
Herrlichkeit \'Oll Erde und Himmel nachdenken und uns daran 
erfreuen zu können - sie hült ein und lockt uns. unserc Fe11:>ter und 
Türen zu öffnen und das Licht hereinzulassen. oder böser noch. um 
die Tore unserer Seele zu öffnen. 

Es ist bezeichnend, daß der Jahresbeginn einst mit einem Süh­
neopfer für Janus gefeiert wurde, den zweigesichtigen römischen 
Gott, der sowohl in die Zukunft als auch in die Vergangenheit blickt, 
während im Juni die Konstellation Gemini. die Zwillinge. regiert. 
Dieses Tierkreiszeichen weist auf die Vielseitigkeit hin. und ebenso 
auf die Harmonisierung der KonOikte, mit denen wir fast täglich kon­
frontiert werden, auf die beiden Kräfte Licht und Finsternis. Diese 
Vorstellung wurde sehr geschickt in den griechischen '.'v1ythos von 
den Zwillingen Castor und Pollux eingeflochten. Sie sind die allge­
mein bekannten Sinnbilder von Sonne und Mond, aber auch von 
Licht und dem Widersacher des Lichtes. In einer Version der Allego­
rie wurden diese Zwillinge Symbole für die duale Natur des \1en­
schen: Der unsterbliche Geist, Pollux, ist der Sohn des allmächtigen 
Gottes Zeus, wührend sein menschliches Gegenstück, Castor, der 
Sohn derselben Mutter, Leda, und des sterblichen Königs Tyndareus 
von Sparta ist. 

Ihre Verwandtschaft ist ergreifend in einer Erzählung beschrie­
ben, die eingehend über einen Unglücksfall berichtet_ der sich wäh­
rend ihres Kampfes mit den Söhnen des Aphareus ereignete. Ob­
gleich beide Brüder heroisch kämpften und siegten, wurde Castro 
dennoch tödlich verwundet. Pollux, in höchster Verzweiflung über 
den Verlust seines Bruders, flehte Zeus an, ihm zu erlauben, eben-
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fälls zu sterben. Der König der Götter erinnerte jedoch seinen Sohn: 
»Du kannst überhaupt nicht sterben, weil du von göttlichem 
Geschlecht abstammst.« Er bot ihm jedoch die Wahl an: entweder 
könnte er. Pollux, unsterblich bleiben und ewig unter den Göttern 
im Olymp verweilen, oder er könnte Castors Schicksal teilen und sich 
dem Alter und dem Tod unterwerfen. und die eine Hälfte seines 
Lebens auf Erden verbringen und die andere Hälfte in himmlischen 
Gefilden. Ohne zu zögern wählte Pollux das letztere, und opferte 
damit eine Ewigkeit von Frieden und Glückseligkeit, um seinen Bru­
der wieder zu beleben und ihm einen Teil seiner eigenen göttlichen 
~atur zu geben. 

Auch andere Erzählungen über mythische Zwillinge enthalten 
diesen Gedanken der Dualität und lassen die erhabene Größe erken­
nen. die aus der harmonischen Lösung von Konflikten zu ersehen ist. 
:V1an fragt sich, ob dieser Gedanke auch bei jenen eine Rolle gespielt 
haben könnte, die an den Torwegen Doppel- oder Zwillingssäulen 
aufstellten. um damit den Ein tritt des Pilgers auf dem Pfad des Lichts 
anzudeuten. Das erinnert an die Toreingänge vor japanischen Shinto­
tempeln oder an die beschrifteten ägyptischen Eingangstore und die 
massiven Trilithen von Stonehenge. 

Diesen Pfad beschreiten wir bewußter, wenn wir die reifen Som­
merjahre unseres Lebens erreichen, wo, anstatt nach Vorteilen für 
uns zu suchen, unsere Interessen in erster Linie auf das Wohlergehen 
anderer gerichtet sind, auf unsere Familie, unsere Gemeinschaft. 
und vielleicht auch auf die nähere und weitere Umgebung, und die 
Bruderschaft der ganzen Welt. 

Wenn wir einst diese Schwelle überschreiten, nähern wir uns der 
mystischen Sommersonnenwende, jener Zeit, in der man zufolge 
vieler Überlieferungen die Regungen der Seele spüren kann. Wenn 
man dann innehält und sich öffnet, kann man das Wunder und die 
Einheit des Lebens erkennen. Dann verschwinden wie durch einen 
Zauber alle Wolken, und wir sehen unerschrocken in die Zukunft. 

Der Sommer hat jedoch seine eigene Herausforderung.Mit Blitz­
schlägen und Wolkenbrüchen stellt er unsere Entschlossenheit auf 
die Probe: Sind wir wirklich mit allem eins? Können wir tatsächlich 
Licht über das Dunkel breiten? Nach dem Kampf kommt Friede und 
jene ,>schönsten Tage« des Poeten, wenn die Natur, wie es scheint, 
der Sonne dankt, die unserem Leben so viel Kraft schenkt. 
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Dies soll ein Plädoyer für eine erweiterte Definition des Lebens 
sein, das die magische Welt der Legende und Mythe mit dem Pano­
rama der Atome, Menschen und Sterne vereinen wi!L die die Wissen­
schaft vor unserem staunenden Auge emhüllt. Es wird behauptet, in 
der Wissenschaft sei ebensoviel Poesie enthalten wie Wissenschaftli­
ches in der Poesie. 

Wenn wir in die Wildnis hinausgehen, deren Majestät und Friede, 
die harmonische Ausgewogenheit uns ebenso fesseln wie das Wech­
selspiel der rauschenden Gewässer und des pulsierenden Lebens, 
dann ist das nur eine Rückkehr zu unseren ursprünglichen Anfän­
gen. Es ist eine innewohnende Erinnerung an eine Zeit, in der wir 
noch instinktiv mit der Natur lebten. Was ist eigentlich Natur'? Eine 
Ansammlung von Gestein, Pflanzen und Menschen? Eine harmo­
nische Zusammenarbeit vieler Leben? Ein lebendiges Ganzes. von 
dem alle »Dinge« lebende Teile sind'? 

Wir haben vor Jahrhunderten die Welt der Götter und Naturgei­
ster für eine Welt verlassen, in der Atome Moleküle bilden, \foleküle 
Zellen, und Zellen Körper- Körper, die fühlen und denken können. 
Diese neue Welt braucht keine inspirierenden Seelen oder sie umge­
benden Intelligenzen. Das Panorama der Naturreiche hat sich Schritt 
für Schritt entfaltet: zuerst waren die »Gesetze« der materiellen Ver­
bindung da, dann der organische Aufbau von Materie, aus welcher 
sich wieder durch größere, komplexere Gesetze, aber auch durch rei­
nen Zufall »Leben« aus dem Leblosen entwickelte. Organismen 
wuchsen irgendwie aus einem ursprünglichen Gemisch. Von da an 
bis zur Gegenwart ist alles immer mehr eine Frage einer immer grö­
ßer werdenden Komplexität geworden, und gleichzeitig wuchs das 
Wahrnehmungsvermögen, das schließlich im Selbst-Bewußtsein 
gipfelte: Leben, ein Nebenprodukt der Materie; Bewußtsein, der 
Sproß des Lebens. 
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\\cnn wir \On der Schiinhcit einer Blume. eines Sonnenuntcr­
g:1ng, udcreincs leichten SchnecgestöbL'rs beeindruckt sind. d<1nn i~t 
dJ, ,· n t',,•neti,cl1c·, Erinnc·run','S\ c'rmiigen. nichts\\ eitcr, d,;~n es 
11 orn1chh \\eiter. Doch das l ler; 1st mit einem unbehaglichen Ciefühl 
crlt.ilil. Sicher gibt es lLt noch etwas ungeheuer Wichtiges. da\ rn;in 
\ c..:rn1il.\t. l ):1s • Dahintcrliegenclc« pL·inigt clen \\ ibhegicrigcn. prü!cn­
ckn Ci eist. Zu\ iele Barden haben das unbekannte. lebendige llniver­
,urn he~ungen. und auch viele \Veise dieser Welt brachten. ihrer 
inner1__•n hngcbung folgend. ?um \usdruck. daß e, in der Natur 
chenso viele göttliche Intelligenzen gibt wie Planeten und Partikel -
sogar genau so viek. 

Wie bernerkenswerL da!\ die Mythen u ncl Lege nclen aller Rassen -
ganz gleich wie weit sie voneinander entfernt, oder ob sie ganz isoliert 
,;1nd-. den weiten I Iimrnebraurn in gleicher Weise böchreiben, daß 
er mit leuchtenden Welten. mit göttlichen Wesen bewohnt ist' \\'eich 
e, n Zusammentretren auch, daß in den Mythen die hervorragendsten 
\ 1 enschen unserer rvienschheit ( ;um Glück) von Zeit ;u Zeit erschie­
nen sind - Lehrer. Philosophen. Heilande-. und den Menschen c1n 
seine unzerstörbare Essenz. die Quelle seines Altruisrnus, erinner­
ten.\\ min auch die Fri n nerung ,111 seine cvolu tionüre Verg,111gcnhc1t 
und die Verheißung für seine sich entfoltende /ukunft enthalten 
sind. !'<icht nur die Menschen. sondern ,die sichtbaren und un~icht­
b.1rcn \\'e,en ,incl Brüder in einem \\,1ch::,tum~1iroHl3, allcrding~ 
nid1t im Sinne von Stein au!' Stein legen. sondern in ,,•incm Pru1c1;_ 
ein \\()hlgcordnet, gesellmiißig und stufenweise durch Gclcgcnht:i­
tc11 und \liiglichkeiten ,or ,ich gehl, die \\C1111 auch \erburg1.:n, 1u 
allen leiten vorhanden waren. Für die alten Denker '1~rnd fest. c!dli 
Cl\\,h nurvon einem entsprechenden Etwas kommen konnte, leben 
\ on Leben. lnklligenz \ on ~chlal'cnder oder lfr,hc·r mxh n:cht 1.lffe11-
bar gewordener Intelligenz. 

Lnd das Gesetz 1 Was sind Geset1.e? lJniversale Ordnung hängt 
\r,n ih11en ,1b: die ,,einfochstc« Cii:burt kann nur rLtch diesen Cii:set­
zen \Or sich gehen. Doch woher kommt diese Gesctn11äßigkeit. die­
ser Garant für Harmonie. dieser Einordner der winzigsten Wirkung 
entsprechend ihrer vorausgegangenen l:rsache'.' \\enn man auf 
einen grundlegenden Fehler in der Philosophie der modernen Wis­
senschaft und imjet1ige11 religiö:-,cn Denken hinweisen könnte, dann 
wiire es ein Fehler. auf diese Frage erschöpfend zu antworten. Frge-
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ben sich die Gesetze zufällig, oder sind sie wie manche es zum Aus­
druck gebracht haben- das Wirken göttlicher Wesen, mit denen und 
in derem Umkreis wir leben und uns bewegen? 

Es ist hier nicht beabsichtigt, philosophische Begründungen 
anzuführen, aber es muß laut gesagt werden, daß die Definition für 
Leben erweitert werden muß, denn ist diese erst einmal gegeben, 
dann kann unser geschäftiges und rastloses Tun zu einer bedeutungs­
vollen Phase in einem universalen Prozeß werden, durch den sich -
im Verlaufe unermeßlicher stellarer Zeitri.iume - Funken göttlichen 
Lebens von Elektronen zu Buddhas. zu Sonnen, entfalten können. 
Eine solche Definition beruht auf Beweismaterial: der Beweis sind 
die Überlieferungen, das Gedächtnis der Rasse. Sie 1ertielen oftmals 
im Laufe der Zeit oder durch menschliche Unvollkommenheit zu 
Bruchstücken und damit auch das, was dem Menschen von den Edel­
sten seines Geschlechts gelehrt wurde. Diese Erinnerung. diese 
))Märchen« sind Beweise, aber nicht die primitiven Vorstellungen 
oder abergläubischen Bräuche der Menschen. Aufgrund ihrer ech­
ten Universalität trugen in sich die Samen, die Symbole einer Kos­
mogenesis, durch die die \Vissenschaft zu ihren großartigen Taten 
inspiriert werden konnte. Gleichzeitig sprechen sie zu der wahrhaft 
dürstenden menschlichen Seele und geben einen Überblick über die 
allgemeine Beschaffenheit des Menschen, der ein natürlicher, inte­
grierter Bestandteil des bewußt zwecknüißigen kosmischen Lebens 
ist 

Wenn das Universum aus toter Materie besteht, aus der auf die­
sem Planeten rein zufällig irgendwie »Leben« entstanden ist - wenn 
es das ist was wir mit Natur meinen-, dann würde eine solche Natur 
ohne Unterstützung hilflos versagen. In der Tat, sie würde niemals 
auch nur die geringste Harmonie erreicht oder beibehalten haben, 
wenn nicht ursprünglich - von einer inneren Quelle - das göttliche 
Wort oder der Logos oder der Ton die Atome zu sinnvollen Aus­
drucksformen gebündelt, und sie auch, wenn man so will, durch 
einen unaufhörlichen, beständigen Klang, die ))Sphärenmusik«, in 
ihrem Dasein erhalten hätte. Es gibt heute in allen Wissenszweigen 
viele Menschen, die mit ihren eigenen Worten und auf ihre eigene 
Weise ebenfalls derartige Gedanken andeuten. Obwohl metaphy­
sisch, liegen sie gar nicht so weit >,außerhalb« des Bereiches der Wis­
senschaft Sie sind tatsächlich den neuesten Entdeckungen so nahe, 
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dal.ijemand, der von Natur aus dazu neigt, und den es deshalb zu die­
sen Überlegungen drängt. zwischen den Astronomen. Physikern 
und Anthropologen, sozusagen im anderen Raum, eine Musik (mit­
unter mit Worten) hören kann, die sich aufgrund der unendlichen 
\fonnigfaltigkeit von Kombinationen zu einer Symphonie erweitern 
kann. 

Es nähert sich bestimmt die Zeit, wo uns die neueste Wissenschaft 
und die reinste und echteste Poesie die größten Wahrheiten mit einer 
frischen Brise ins Gesicht blasen werden, und wir daran denken, wie 
wunderbar es ist, mit \lillionen Cniversen verbunden zu sein. Wir 
\\ erden im Heranwachsen eines Kindes die fortschreitende Inkarna­
tion einer Seele erkennen. Auf Grund dieser größeren Erkenntnis 
\\ erden wir einander nicht mehr verletzen, sondern vielmehr in gro­
ßen und edlen Werken mit unseren Brüdern ath allen Reichen und 
Lindern zusammenarbeiten. Dann wird unsere alte Erde, die so 
lange die Last unserer ungezügelten Ignoranz zu tragen hatte, wach­
sen. Sie wird dann nicht mehr wie ein kleiner Planet aus-,ehen, der 
seine Runden um die Sonne dreht. s;ondern hell und breit leuchten. 
\\/eit entfernte Triiurne? Vielleicht! Doch andererseits ... 

Denn wer den Besten seiner Zeit 
genug getan, 

der hat gelebt für alle Zeiten. 
- Schiller 
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Es gibt einen Bewußtseinszustand, der 
einen offenen Weg zum Licht bildet. Karma 
lüftet den Schleier, und wir können, wenn wir 
wollen, in die Zukunft sehen, mit der Gewiß­
heit, die nur aus einem reinen Beweggnmd 
geboren wird. - KATHERINE T!NGLEY 


